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Donnerſtag den 3. Februar 


1842. 


Die Jahrmärkte zu Schweidnitz pro 1842 

betreffend. 

Zufolge hoher Genehmigung des Kgl. Ober: Präfidii 
der Provinz iſt für hieſige Stadt vom laufenden Jahre 
ab der Portiunkula⸗ oder Dominikus⸗Jahr⸗ 
markt gänzlich aufgehoben und die Invocavit⸗, Ur⸗ 
bani⸗ und Galli⸗Märkte find auf den Zeitraum 
von drei Tagen beſchraͤnkt worden, fo daß dieſelben ſtets 
an den Tagen: Mittwoch, Donnerſtag und Frei⸗ 
tag abgehalten werden ſollen. 

Indem wir Solches hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß bringen, bemerken wir in Bezug auf das laufende 
Jahr, außerdem noch, daß 

1) der In vocavit⸗Jahrmarkt nicht, wie im Ka 
lender vermerkt, vom 14. bis 19. Februar, ſon⸗ 
dern am 16., 17. und 18. Februar und der auf 
beſagten Markt treffende Viehmarkt am 16. Fe⸗ 
bruar, Mittwochs, abgehalten werden wird; 

2) der Urbani⸗Jahrmarkt ebenſo nicht vom 9. bis 
14. Mai, ſondern am 25., 26. und 27. ge⸗ 
nannten Monats, und der Frühjahrwollmarkt am 
25. und 26. Mai, der Viehmarkt aber am 25. 
Mai, Mittwochs ſtattfinden werden, endlich 

3) daß der Galli⸗Jahrmarkt ebenfalls nicht vom 
10. bis 15. Oktober, ſondern am 19., 20. und 
21. genannten Monats ſtatthaben wird. Der 
Herbſt⸗Wollmarkt ſoll am 19. und 20. Oktober 
und der Viehmarkt am 19. deſſelben Monats, 
Mittwochs abgehalten werden. 

Schweidnitz, den 6. Januar 1842. 

Der Magiſtrat. 


Inland. 
Berlin, 31. Januar. Se. Majeſtät der König 


baben dem Herzog Max in Baiern Hoheit den 


Schwarzen Adler⸗Orden verliehen. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem Kriminalgerichts⸗Direktor Bonſerti hierſelbſt den 
Titel eines Geheimen Juſtizrathes zu verleihen; und 


den Land⸗ und Stadtrichter Klein zu Bolkenhayn zum 


Kreis⸗Juſtizrath für den Kreis Bolkenhayn zu ernennen. 
Abgereiſt: Der Herzoglich Anhalt⸗Bernburgiſche 
Regierungs⸗Präſident, von Kerſten, nach Bernburg. 
Durch ein Refeript des Miniſteriums der geiſtlichen, 
Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten vom 18. Jul. 
1840 iſt für die Medizinalperſonen eine neue Eides⸗ 
formel normirt, in welcher alles Ueberflüſſige, nament⸗ 
lich daß der Kranke nicht mit dem Soſtrum überſetzt 
werde u. dgl. m., geſtrichen worden, und dafür die bis 
dahin fehlende Angelobung der Treue gegen den König 
eingeſchaltet iſt. Gegenwärtig wird nun die Formel für 
die jüdiſchen Medizinalperſonen publicirt, in welcher die 
beläſtigenden Worte: „Ich ſchwöre nicht in meinem 
Sinne, ſondern im Sinne Derer, die mich ſchwören 
laſſen“, wegfallen, und welche alſo lautet: „Ich ſchwöre 
bei Adonai, dem Gott Israel's, einen leiblichen Eid zu 
Gott dem Allmächtigen und Allwiſſenden, daß, nachdem 
ich als (Arzt, Wundarzt 1e.) in den königlichen Landen 
approbirt worden, Sr. Königl. Maj. von Preußen, mei: 
nen allergnädigſten Deren, ich unterthänig, treu und ge⸗ 
horſam fein und alle mir vermöge meines Berufs ob- 
liegenden Pflichten nach den darüder ſtehenden oder noch 
ergehenden Verordnungen, auch ſonſt nach meinem be⸗ 
ſien Wiſſen und Gewiſſen genau erfüllen will. Dies 
ſchwöre ich, fo wahr mir Gott helfe, und wenn ich mei: 
nen Eid übertrete, ſo mögen mich, der mir geſchehenen 
Warnung gemäß, alle nach göttlichen und menſchlichen 
Geſetzen über ſolche Untreue und Entheiligung des gött: 
en Namens verhängten Strafen treffen.“ Die 
Schluß: und Bekräftigungsformel ift geändert und immer 
ch erceptionell. Auch iſt die im Jahre 1825 feſtge⸗ 
febte Verwarnung und Ermahnung für die Juden bei- 
halten, während für die Chriſten die Vorhaltung zum 
Dienſteide vorangeht. — Der Juſtizminiſter ſetzt die 


ſämmtlichen Gerichtsbehörden durch Verfügung vom Aten 
Januar in Kenntniß, daß die in der Depoſitalordnung 
erwähnten vollwichtigen Karls- und Louisdor von 
der Annahme unter den zum Ausleihen beſtimmten 
Geldern bei den Depoſitorien gänzlich ausgeſchloſſen ſein 
ſollen. Es wären nämlich durch die Annahme dieſer 
fremden Goldmünzen durch die geſunkenen Courſe Ver⸗ 
luſte entſtanden, weswegen der König dieſes Verfahren 
in einem Kabinetöbefehle vom 18. Dez. v. J. gemiß⸗ 
billigt. Es dürfen daher fortan nur preußiſche Frie⸗ 
drichsdor bei den Depoſitorien behufs Ausleihens ange⸗ 
nommen werden. Eine Verfügung von demſelben 
Tage betrifft die Befugniß der vormundſchaftlichen Ge⸗ 
richte, aus rechtskräftigen Erkenntniſſen wider Schuld⸗ 
ner ihrer Pflegebefohlenen bei dem betreffenden Proceß⸗ 
richter unmittelbar Exekutionsanträge einzureichen. Ein 
Land⸗ und Stadtgericht war nämlich zweifelhaft, ob es 
einer von einem andern Gericht ergangenen Requiſition 
um Executionsvollſteckung in Sachen eines Minderjäh⸗ 
rigen zu genügen habe, da das Geſuch nicht vom Vor⸗ 
mund ausgegangen. Das vorgeſetzte Oberlandesgericht 
und in höherer Inſtanz der Juſtizminiſter geben nun 
die obenſtehende Verfügung. (E. A. 3.) 

Köln, 28. Januar. In Erwartung der baldigen 
Rückkehr Sr. Majeſtät unſeres Allergnädigſten Königs 
regt ſich in unſerer Stadt allenthalben das bewegteſte 
Leben. Jeder fühlt das Bedürfniß, den Empfindungen, 
welche das Herz erfüllen, Wort und Ausdruck zu ver⸗ 
leihen, und während die Behörden die Leitung der öf⸗ 
fentlich zu veranſtaltenden Feſtlichkeiten mit Umſicht und 
Thätigkeit handhaben, fehlt es auch nicht an Vorberei⸗ 
tungen, wodurch einzelne unſerer Mitbürger den Glanz 
der kommenden Tage zu erhöhen beabſichtigen. Wir 
dürfen erwarten, daß eine ſo allgemeine Beleuchtung 
der Stadt, wie wir ſie lange nicht ſahen, ſtattfinden 
wird, und fürchten nicht, daß der Prunk, womit Albions 
Hauptſtadt das Tauffeſt ihres Thronfolgers begeht, das 
Auge des erhabenen Pathen auch nur im Mindeſten für 
das, was Ihm die Liebe des eigenen Volkes bietet, un⸗ 
empfänglich machen wird. Möge der Himmel die feſt⸗ 
lichen Tage durch heiteres Wetter begünſtigen! 

05 (Köln. Ztg.) 

Aus dem Bergiſchen, 25. Jan. Die Auflage 
auf das Halten von Nachtigallen hat den genann⸗ 
ten Vögeln für den Augenblick einen ſchlimmen Dienſt 
erzeigt, indem kein Nachtigallenheger als ſteuerpflichtig 
in die Regiſter eingetragen ſein will, und ſeine Nachti⸗ 
gall jetzt zu verſchenken ſucht, was ſchwerlich angeht, da 
kein anderer mit dem Vogel die Laſt übernehmen mag. 
Solchergeſtalt werden die Nachtigallen wohl endlich ins 
Freie gelaſſen werden, wo ſie dann vor Froſt und Hun⸗ 
ger bald erliegen müſſen. Der einzige Weg, die größte 
Menge der beſtehenden Käfignachtigallen zu retten, wäre: 
die drohende Ausſchreibung derſelben zum Behufe der 
Steuer bis Ende Aprils aufzuſchieben, wo dann die 
emancipirten Vögel ſich unter den freien Nachtigallen 
wieder an die Freiheit gewöhnen könnten. (Eiberf. 3.) 


Deut ſchland. 

München, 27. Januar. In Beziehung auf die 
Aeußerung, daß der Biſchof von Paſſau es veranlaßt 
habe, daß Hr. Riedel zum Biſchof von Regensburg 
deſignirt worden, därfte anzuführen fein, daß dies nicht 
von uns nachgewieſen werden kann, wenngleich es all⸗ 
gemeines Gerücht hier iſt. Oogleich auf dieſen Punkt 
wenig ankommt, ſo habe ich doch um der Richtigkeit 
willen dies nachträglich ſagen wollen. — Aus Veran⸗ 
laſſung der Begräbnißfeier der Königin Karoline er: 
ging folgendes motu proprio: „Es iſt Befehl Sr. 
Maj., die ſämmtlichen HH. Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe darauf aufm erk ſam zu machen, wie 
auch in Kirchlichen Sachen ſedes Uebertreiben 
den Keim des Todes in ſich trage, und mit 
dem Uebertreiben das Gute einſt geſtürzt 
werde, und daß im Geiſte Sailers — dem 


ächt Apoſtoliſchen, die jungen Geiſtlichen ge⸗ 
lehrt und erzogen werden ſollen. München, d. 
2. Dez. 1841. v. Abel.“ 

Dresden, 27. Jaruar. Der Präſes des katho 
liſch⸗geiſtlichen Conſiſtorii, und Beichtvater Sr. Königl. 
Majeſtät, Franz Laurenz Mauermann, iſt von dem 
päpſtlichen Stuhle zum apoſtoliſchen⸗Vicar in den Kö⸗ 
nigl. Sächſ. Erblanden und zum Biſchof von Rama 
in partibus ernannt, auch, nach erfolgter Anerkennung 
als apoſtoliſcher Vicar, in dieſer Eigenſchaft heute ver⸗ 
pflichtet worden. (Amtl. Ber.) 


Oeſterreich. 

Wien, 26. Jan. Es erneuern ſich nun abermals 
die früheren Gerüchte, daß der Kaiſer mit Anfang des 
nächſten Sommers eine Reife nach Illyrien, dem Kü⸗ 
ſtenlande, namentlich Trieſt, und nach Dalmatien beab⸗ 
ſichtige, woſelbſt Huldigungen ſtattſinden ſollen. — Seit 
ein paar Tagen iſt die regierende Kaiſerin etwas un⸗ 
wohl, und aus dieſem Anlaſſe wurde der auf morgen 
beſtimmte Hofball in einen Kammerball umgewandelt, 
da zu jenem bekanntlich die Diplomaten eingeladen und 
dem Kaiſer und der Kaiſerin vorgeſtellt zu werden pflegen. 

(Deutſche Bl.) 


Großbritannien. 
„Die Taufe des Prinzen von Wales. 


London, 25. Januar, Abends. Die Stadt Wind⸗ 
ſor bot ſchon am Vorabend der Tauffeier einen ſehr be⸗ 
lebten Anblick dar. Der Adel des Vereinigten König⸗ 
reiche, der von Ihrer Majeftät mit Einladungen nach 
dem Schloſſe beehrt worden, traf von 4 Uhr Nachmit⸗ 
tag an kurz hinter einander ein und wurde auf ſeinem 
Wege nach dem Britiſchen Königsſitz von der verſam⸗ 
melten Volksmenge mit lautem Zuruf begrüßt. Die 
Kabinetsminiſter waren unter den erſten Ankömmlingen. 
Vielfältige Anſtalten wurden in Windſor und Eton zu 
einer allgemeinen Illumination für den heutigen Abend 
getroffen. Kaum ein Haus, welches bei dieſer Gelegen⸗ 
heit nicht die Loyalität ſeiner Bewohner zeigen wollte. 
Die große weſtliche Eiſenbahn muß eine ſchöne Ernte 
gehabt haben; ihre Züge bis zur Station von Slough 
waren fortwährend dicht gefüllt und beſtanden einigemal 
aus 20 bis 30 Wagen. Nur mit der größten Mühe 
waren geſtern noch Betten in Windſor zu erhalten, wenn 
man nicht die Vorſicht gehabt hatte, ſich vorher derglei⸗ 
chen zu beſtellen, und wer ja noch eines bekam, mußte 
enorme Preiſe dafür zahlen. Die Stadt war voller 
Fremden, die von weit und breit nach England gekom⸗ 
men ſind, um das glänzende Schauſpiel mit anzuſehen. 
Auf den Hof der St. Georgs⸗Kapelle wurde heute früh 
Niemand ohne eine vom Ober-Kammerherrn ausgegebene 
Einlaßkarte zugelaſſen, doch die Polizei hatte ſo gute 
Vorkehrungen getroffen, daß nicht der geringſte unange⸗ 
nehme Vorfall bei dem Andrang der Volksmenge ſtatt⸗ 
gefunden hat. Den Schülern von Eton war auf Be⸗ 
fehl der Königin ein Feiertag gegeben worden. Heute 
nun herrſchte von frühmorgens an eine unbeſchreibliche 
Bewegung in Windſor. Alles fühlte, daß dies einer 
der erhabenſten und glücklichſten Tage für Alt⸗England 
ſei. „Allgemeine Freude“, heißt es in einem der Be⸗ 
richte aus Windſor in den hieſigen Blattern, „ift über 
das ganze Land verbreitet. Kein warmes und recht⸗ 
ſchaffenes Herz in den weiten Reichen Großbritanniens, 
das heute nicht erfüllt wäre von Gefühlen der Liebe, 
Loyalität und von innigen Wünſchen für Englands glück⸗ 
liche Königin, für ihren jugendlichen, beglückten und rit⸗ 
terlichen Gemahl, für ihr hoffnungsvolles und verehrtes 
Kind, mit Gottes Segen den dereinſtigen Vater eines 
Geſchlechtes von Königen, den Pathen eines mächtigen 
Souverains, eines liebevollen Verwandten, eines auf⸗ 
richtigen Verbündeten der Eltern des Kindes, einer 
Stütze der National ⸗ Religion, gleich ihnen, und ihres 
erlauchten Gaſtes bei der Feier der Taufe unſetes Thron⸗ 
erben in dem feſten proteſtantiſchen Glauben, zur Freude 


Englands und im Angeſicht der Welt. Ja, Alt⸗Wind⸗ 
ſor iſt heut voll freudiger Aufregung, deren Größe nur 
im Herzen einer Nation ermeſſen werden kann; und 
der junge Prinz ſoll nicht nur auf den Glauben ſeiner 
Väter getauft, nicht nur durch die Stimme des prote⸗ 
ſtantiſchen Souverains, deſſen Charakter ſtets Glanz über 
den Namen des Königthums verbreitet hat, und der ihn 
heute mit ſeiner geiſtlichen Zeugenſchaft ehrt, ſondern 
durch die Herzensſtimmen von Tauſenden aus jedem 
Stand und Rang, die in Freude erbeben unter den 
Mauern von Windſor und dieſen alten Königs ſitz mit 
ihren Segenswünſchen und ihrem Jubel erfüllen. So 
ſcheinen die glücklichen Vorbedeutungen, unter denen dies 
Ereigniß ſtattfindet, überall aufgefaßt zu werden, und 
ſchon iſt der Königliche Knabe das Kind des ganzen 
Volkes geworden. Man fühlt, wie nahe und innig die 
Geſchicke des geliebten Vaterlandes für immer mit den 
ſeinigen verwebt ſein müſſen. Man erkennt den Werth 
jenes Zeichens und Symbols von aufrichtigem prote⸗ 
ſtantiſchem Glauben, welches den König von Preu: 
ßen — einen Monarchen, der ſich fo gern den ihm ge— 
zollten Huldigungen entzieht — aus dem Herzen ſeiner 
Reiche, wo er geliebt und geehrt iſt, nach dem Heilig⸗ 
thume geführt hat, in welchem unſer Prinz v. Wales 
in den Schooß der Chriſtenheit aufgenommen werden 
fol; ja, man würde mit Vergnügen feine Freude vor 
ihm ausſchütten in jenem Geiſte alter Engliſcher Gaſt⸗ 
freundſchaft, die mit ihrer Fülle nicht kargt, aber in ihrer 
Hochherzigkeit auch keinen weiteren Prunk macht, als ſo 
viel, um ihre Hochachtung auszudrücken.“ — Der heu⸗ 
tige Feſttag wurde in Windſor frühmorgens durch 
Glockengeläute und Geſchützes⸗ Salven eingeleitet, und 
um acht Uhr zog das erſte Bataillon des Grenadier⸗ 
Garde⸗Regiments, deſſen Chef der Herzog von Welling⸗ 
ton iſt, unter dem Kommando des Oberſten Ferguſon 
mit klingendem Spiele in Windſor ein. Der Morgen 
war ſchön, und glänzender Sonnenſchein verſcheuchte die 
unangenehmen Empfindungen, welche die vorhergehende 
ſtürmiſche Nacht erzeugt hatte. Die Garde⸗Grenadiere 
bildeten die Ebrenwache in dem Haupthofe des Schloſ⸗ 
ſes von Windſor, während das in Windſor garniſoni⸗ 
rende 72ſte Infanterie⸗Regiment Hochländer den Wacht: 
dienſt verſah. Um 9 Uhr begannen die Wagen der 
eingeladenen Gäſte im Schloß einzutreffen, unter den 
erſten die der Miniſter. Schon vor 11 Uhr hatten ſich 
die mit Eintritts⸗Karten verſehenen, nicht zu den einge⸗ 
ladenen Gäſten gehörenden Perſonen in der Kapelle und 
denjenigen Theilen des Windſor⸗Schloſſes eingeftellt, von 
denen aus man eine Anſicht der Tauf-Prozeſſion auf 
dem Wege nach der Kapelle erwarten durfte. Das 
Schloß dot nach allen Richtungen hin den lebhafteſten 
Anblick dar, denn überall drängte ſich Civil und Mili- 
tair nach jeder Oeffnung hin, die irgend eine Ausſicht 
auf die Prozeſſion frei ließ. Um 11 ¼ Uhr trat zuerſt 
Lerd Lyndhurſt, in ſeiner Amtskleidung, als Lord⸗Kanz⸗ 
ler von England, in die zu der Tauf-Feier beſtimmte 
St. Georgs⸗Kapelle, und ihm folgte eine Anzahl ande⸗ 


rer Mitglieder des Oberhauſes, die Ritter des Hoſenband⸗ 


Ordens, von denen zuerſt der Marquis von Angleſey 
eintrat, dann der Sprecher des Unterhauſes und der 
Lord⸗Mayor von London nebſt mehreren Sheriffs. Dieſe 
Letzteren nahmen die ihnen in der Nähe des Altars ans 
gewirfenen Plätze ein. Der Altar war glänzend, aber 
einfach verziert, und vor demſelben auf einem mit pur⸗ 
purnem Sammet bedeckten Seſſel ſtand das Taufbecken, 
in welches ſpäter aus einem gläſernen Schenkkruge das 
Taufwaſſer eingegoſſen wurde, welches aus dem Fluſſe 
Jordan geſchöpft und zum Gebrauch bei der Taufe 
des Prinzen von Wales eigens nach England gebracht 
und der Königin dargeboten worden war.) Nachdem 
zuerſt der Biſchof von London, dann der Biſchof von 
Norwich, die Erzbiſchöfe von Canterbury und Vork, der 
Dechant und das Kapitel von Windſor und der Biſchof 
von Wincheſter in die Kapelle eingetreten waren, traf 
die Königin nebſt ihren Königlichen Gäſten, welche 
ſich in Prozeſſion von dem Schloſſe nach der Kirche be⸗ 
geben hatten, in die Kapelle ein, und dieſelben nahmen 
nun mit den bei der Taufhandlung fungirenden Biſchö⸗ 


fen in nachſtehender Reihenfolge ihre Plätze am Altare 


ein: die Königin, Prinz Albrecht, der Herzog von 
Suffer, die Prinzen Auguſt und Leopold von 
Sach ſen⸗Koburg, der Prinz George von Cam⸗ 
bridge, der Biſchof von Norwich, der Erzbiſchof von 
Vork, der Erzbiſchof von Canterbury, im Mittel: 
punkte, der Biſchof von London, ihnen gegenüber, an 
der Südfeite des Altars, als Taufzeugen: der König 
von Preußen, die Herzogin von Kent, als Ste: 
vertreterin der Herzogin von Sachſen⸗Koburg, der Her⸗ 
zog von Cambridge, die Herzogin von Cambridge, 
als Stellvertreterin der Herzogin von Sach ſen-Ko⸗ 
durg⸗Gotha, die Punzeſſin Augufte von Cam: 
bridge, als Stelldermeterin der Prinzeſſin Sophie, und 
der Prinz Fer din and von Sachſen⸗Koburg. Die 
Königin trug ein glänzendes Kleid von hochrothem 
Sammet, vorn offen, eine prachtvolle Tiara von Dia⸗ 
manten auf der Stirn und ebenfalls diamantene Ohr⸗ 
ä 


— 
Das Waſſer war von einem beitiichen Reiſend 
Scoles, bereits im Jahr 1825 geſchöpft und ie zn 
eines verfiegelten Flaſche aufbewahrt worden, wo es fie) 
völlig klar erhalten hatte, 


\ 
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ringe und Halsband. Ueber dem Kleide trug ſie den 
Mantel, der ihr als Souverainin des Ordens vom Ho⸗ 
ſenbande zukommt, und das Collier des Ordens um den 
Hals. Prinz Albrecht trug den Mantel eines Ritters 
vom Hoſenband⸗Orden; man will bemerkt haben, daß 
er etwas blaß ausſah. Die Königin dagegen hatte ein 
überaus geſundes Anſehen. Der König von Preußen 
erſchien in ſcharlachrother Uniform mit ſilbernen Epau⸗ 
lettes. Während die große Prozeſſion in die Kapelle 
eintrat, wurde der Marſch aus „Judas Makkabäus“ 
geſpielt. Als Alle ihre Plätze eingenommen hatten, 
wurde der Täufling von der Herzogin von Buccleuch in 
die Kapelle gebracht, und die Taufhandlung begann. 
Der Erzbiſchof nahm das Kind in die Arme und ſprach 
die Worte: Ich taufe Dich, Albrecht Eduard, im 
Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Gei⸗ 
fies,” Die St. Georgs⸗ Capelle bot jetzt ein ſeltenes 
prachtvolles Schauſpiel dar, insbeſondere, als die Strah⸗ 
len der Sonne durch die Fenſter' des Chors brachen und 
Lichtgarben auf die Banner der Ritter des Hoſenband⸗ 
Ordens und die prachtvoll geſchmückten Gäſte ꝛc. war⸗ 
fen; denn das bisher ſehr trübe Wetter hatte ſich gegen 
Mittag aufgeklärt. Der König von Preußen und 
Prinz Albert ſchienen das Königliche Kind 
während der Ceremonie mit der größten, zärt⸗ 
lichſten Sorgfalt zu betrachten, und der Kö— 
nig hörte den Taufgebeten mit hoher Andacht 
zu. Sobald der Taufakt vorüber war, wurde das Kind 
der an der Thür ſtehenden Amme übergeben und zur 
Kapelle hinausgetragen. Dann wurde das Hallelujah 
geſungen, ein Dankgebet folgte, und die Prozeſſion ſetzte 
ſich wieder in Bewegung, um die Kapelle zu verlaſſen. 
Die ganze Feierlichkeit dauerte gerade eine halbe Stunde. 
Mehrere Muſikſtücke waren auf den Wunſch der Köni⸗ 
gin aus dem Programm geſtrichen worden, um den Akt 
abzukürzen. Ein näherer Bericht über die weiteren 
Feierlichkeiten iſt noch nicht in London eingegangen. 


Feierliche Aufnahme Sr. mm des 
Königs von Preußen in den Hoſen⸗ 
and⸗Orden. 

Bei dem gleich nach der Tauffeierlichkeit im Schloffe ſtatt⸗ 
gefundenen Capitel des Hoſenband-Ordens wurden 
folgende Feierlichkeiten vorgenommen: Vor dem Capitel 
kleideten ſich die Ritter und Offiziere dieſes Ordens in 
dem Gardezimmer an, und als die Königin im Begriff 
war, in den Thronſaal zu treten, gingen die Ritter aus 
dem Gardezimmer durch die Waterloo = Gallerie in den 
großen Empfangsſaal und ſtellten ſich daſelbſt auf, in⸗ 


dem fie abwarteten, bis die Königin und Prinz Al⸗ 


bert im Thronſaale waren. Als die Königin ſich ge⸗ 
ſetzt hatte, wurden die Namen der Ritter auf Befehl 
der Königin verleſen, und traten mit den Ordens⸗Offi⸗ 
zieren vor die Königin. Die Königin ſaß auf einem 
Staatsſtuhl, und die Ritter nahmen ihre Plätze an dem 
Tiſche ein; der Ordenskanzler zeigte auf Befehl der Kö⸗ 
nigin dem Capitel den Königl. Willen an, daß ein 
Nachkomme Sr. Maj. des Königs Georg's I., Kraft 
der zu dieſem Behufe gemachten Statuten, in dieſen Or⸗ 
den aufgenommen werde. Darauf ſchritten die Ritter 
zur Wahl, und nachdem der Kanzler die Stimmen ge⸗ 
ſammelt hatte, überreichte er ſie der Königin, welche ihm 
befahl, zu erklären, daß Se. Maj. Friedrich Wit: 
helm IV., König von Preußen, zum Ritter des 
edlen Hoſenband- Ordens erwählt ſei. 
auf wurde der König von Preußen aus der Rubens⸗ 
Halle in das Capitelzimmer zwiſchen zwei Ritterſenioren 
geführt, indem der Wappenkönig, die Inſignien des Or⸗ 
dens auf einem carmoiſinrothen Sammetkiſſen tragend, 
und der Ceremonjenmeiſter vorangingen. Beim Ein: 
tritt ins Capitelzimmer empfingen ihn die Königin und 
die Ritter ſtehend, und ſtellten einen Staatsſtuhl zur 
Rechten der Königin. Die Königin zeigte dem Könige 
von Preußen an, daß er zum Ritter des Hoſenband⸗ 
Ordens gehörig erwählt ſei. Der Wappenkönig über⸗ 
reichte der Königin auf den Knien ein Hoſenband. Von 
zwei Ritterſenioren unterſtützt, ſchnallte die Königin 
daffelbe um das linke Bein des Königs, und 
der Kanzler fprach die übliche Ermahnung aus. Hier: 
auf überreichte der Wappenkönig der Königin das Band 
und das Bild des Ritters Georg, und die Königin be⸗ 
feſtigte es über die linke Schulter des Königs, indem 
der Kanzler die Ermahnung ausſprach. Für die Ge⸗ 
ſandten und auswärtigen Miniſter, Ritter vom Hoſen⸗ 
bande, Kabinetsminiſter und andere Eingeladene war in 
der Bandyk⸗ Gallerie und den anſtoßenden Zimmern eine 
Kollation bereitet. 

Nach beendigtem Capitel werden ſich die Königin, 
Prinz Albert und der König in ihre Gemächer zurück⸗ 
ziehen, und in dem weißen Frühſtückszimmer ein Früh⸗ 
ſtück einnehmen. Um 7½ Uhr wird in der St. Georgs⸗ 
halle ein großes Banquet ſtattfinden. Dieſe Halle iſt 
200 Fuß lang und 34 Fuß breit. Die Gallerie auf 
dem Weſtende wird das Muſiktorps der Königl. Huſa⸗ 
rengarde und des 72ſten Regiments Hochländer aufneh⸗ 
men. Ein ganz neuer Teppich von Sammt iſt für biefe 
Gelegenheit beſonders angefertigt. Die Stühle find mit 
Karmoiſinplüſch und Damaſt überzogen. Die neue 
Decke iſt im gothiſchen Styl, d. h. mit einem flachen 
gothiſchen Bogen; die Tragſteine, welche den Saal ab: 


Hier⸗ g 


theilen, kommen aus Körbchen an der Mauer heraus. 


Die ganze Decke iſt in 13 Wölbungen getheilt, wovon 
jede in 24 kleinere abgetheilt iſt. Jede der letzteren 
enthält 2 Schilde mit den Wappen aller Ritter des 
Hoſenbandes von der Stiftung des Ordens an. Büf⸗ 
fets von 15 Fuß Höhe und 36 Fuß Länge ſind an je⸗ 
dem Ende der Halle errichtet, und die koſtbarſte Silber⸗ 
zeugſammlung, die man vielleicht je geſehen hat, wird 
auf denſelben aufgeſtellt ſein. Man erwartet, daß 120 
Gäſte in der Halle ſpeiſen werden. Unter denſelben be⸗ 
finden ſich vom diplomatiſchen Corps nur der franzöſi⸗ 
ſche Botſchafter, Graf von St. Aulaire und die Ge⸗ 
ſandten von Preußen, Portugal, Hannover, Sachſen und 
Belgien, Letztere als die ſogenannten Familien⸗Geſandten. 
Vor dem Banquet werden die Königin, Prinz Albert 
und der König von Preußen und andere Königliche Per⸗ 
ſonen ſich mit ihrem Gefolgs in dem großen Empfangs⸗ 
zimmer verſammeln. Die Botſchafter und auswärtigen 
Miniſter, die Ritter des Hoſenbandes, die Cabinetsmi⸗ 
niſter, die Damen und die übrigen Eingeladenen wer⸗ 
den ſich in der Waterloogallerie verſammeln. Wenn 
das Banquet angezeigt iſt, wird die Königin, von dem 
Könige von Preußen geführt, in die Halle, unter Muſik, 
treten. Dort wird die Königin den König umarmen, 
und dieſer die Glückwünſche aller Ritter empfangen. 
Unter der Muſik God save the Queen wird die Kö⸗ 
nigin ihren Sitz an der Nordſeite des Tiſches, dem Mit⸗ 
telbüffet gegenüber, einnehmen; die übrigen Gäfte wer⸗ 
den ihre angewieſenen Sitze einnehmen. 


In Bezug auf die früheren Berichte geben wir noch 
folgende Nachträge: 

Nach dem Frühſtück bei der hochverehrten Königin⸗ 
Wittwe beſuchte der König (am 24ten) endlich auch noch 
den Senior United Service Club, an welchem alle 
in den frühern Feldzügen an der Seite Preußens aus⸗ 


gezeichnete Namen Theil haben. (Verg. d. geſtr. Bresl. 


Stg.) Das Comitee des Clubbs hatte dem Könige den 
Wunſch zu erkennen gegeben, ihn zu einem beſtändigen 
Ehren⸗Mitglied ernennen zu dürfen (auch der hochſelige 
König war Ehren-Mitglied) und der Monarch hat durch 
ſeine perſönliche Anweſenheit huldreich geantwortet. 

In der letzten wöchentlichen Sitzung der Royal 
Society, wohl einer der älteſten gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten in Europa, wurde Se. Maj. der König von Preu⸗ 
ßen, auf den regelmäßigen Antrag eines Mitgliedes, ein⸗ 
ſtimmig zum Mitglied erwählt, und die Geſellſchaft hofft, 
daß Se. Maj. die nächſte Sitzung durch ſeine perſönliche 
Anweſenheit ehren werde, um in der gebräuchlichen 
Weiſe eingeführt zu werden. Wie es heißt, wird die 
Geſellſchaft zu Ehren Alex. von Humboldt's ein 
großes Feſtmahl veranſtalten. 


London, 25. Jan. Uebermorgen Abend wird Se. 
Maj. der König von Preußen von Windſor nach London 
abreiſen. Man will wiſſen, daß Allerhöchſtderſelbe Eng⸗ 
land nicht vor der Eröffnung des Parlaments verlaſſen, 
und daß er bei dieſer Feierlichkeit zugegen ſein werde. 
Nächſten Sonntag wird Se. Majeſtät dem Gottes dienſt 
in der St. Pauls⸗Kathedrale in London beiwohnen. Der 
Biſchof von London wird die Predigt halten. Alle Mit: 
glieder der Königl. Kapelle von St. James, ſo wie die 
Chorſänger, find aufgefordert worden, bei dieſer Gelegen⸗ 
heit in der Kirchenmuſik mitzuwirken. Auch die Saͤn⸗ 
er in der Weſtminſter⸗Abtei haben von dem Dechanten 
und Kapitel die Erlaubniß zur Mitwirkung erhalten. An 
die Behörden des Greenwich⸗Hoſpitals iſt der Befehl ers 
gangen, Anſtalten zu dem Empfange des Königs von 
Preußen zu treffen, da Allerhöchſtderſelbe in Geſellſchaft 
mehrerer Mitglieder der Engliſchen Königsfamilie jenes 
großartige Invaliden-Inſtitut zu beſuchen beabſichtigt. — 
Das Gefolge des Königs von Preußen wird übermor⸗ 
gen, Donnerſtags, mit den Offizieren des 7 2ſten Regi⸗ 
ments Hochländer, welchem an dieſem Tage von dem 
Herzoge von Wellington in feierlicher Parade eine neue 
Fahne übergeben wird, in der Infanterſe⸗Kaſerne ſpeiſen. 
Unter den Perſonen, welche ſich im Gefolge Sr. Maj. 
des Königs von Preußen befinden, iſt von Engliſchen 
Blättern geſtern irrthümlich der General⸗Lieutenant von 
Brauchitſch genannt worden; nicht dieſer, ſondern der 
Major von Brauchitſch, Flügel⸗Adjutant Sr. Majeſtät, 
iſt unter der Begleitung des Königs. In den heutigen 
Blättern wird dies berichtigt, und zu den geſtern genann⸗ 
ten Perſonen des Gefolges werden noch der Geheime 
Kämmerier Schöning und der Geſandtſchafts⸗Prediger 
Dr. Abeken hinzugefügt. Die geſtrige Angabe hieſiger 
Blätter, daß auch der regierende Herzog von Sachſen⸗ 
Koburg zur Taufe in England eingetroffen ſei, ſcheint 
auf einem Irrthum zu beruhen; a er ift heute in 
den Hof⸗ Nachrichten und in den Berichten Über die 
Taufe von dem Herzoge nirgends die Rede. Nur der 
Herzog Ferdinand von Sachſen⸗Koburg⸗Kohary und feine 
beiden Söhne, Auguſt und Leopold, werden unter den 
Gäſten in Windſor aufgeführt. — Am 
Zlſten d. M., wird Ihre Majeſtät die Königin ſich von 
Schloß Windſor nach dem Buckingham⸗Palaſt begeben, 
und es heißt, daß der Hof um die Mitte Februats auf 
einige Zeit nach Brighton gehen wolle. — Lord Mel 
bourne iſt durch Krankheit verhindert worden, der Ein⸗ 
ladung der Königin zur Taufe zu folgen. 


ontag, den 
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Vor der Polizei in London erſchien vor einigen Ta⸗ 
gen ein Deutſcher, der ſich Nikolas Keilmann aus Sach⸗ 
ſen⸗Meiningen nannte, fo eben von New⸗York angekom⸗ 
men ſein wollte und um eine Einlaßkarte zur Königin 
bat, weil dieſe feine in New⸗Vork ihm angetraute Frau 
ſei. Man hielt ihn für verrückt und wies ihn an den 
ſächſiſchen Konſul, in der Hoffnung, daß dieſer ihn ab: 
halten werde, die Königin zu beläftigen, 


Einer der weitgreifendſten Plane, welcher dem Skla⸗ 
venhandel ſchnell ein Ende machen könnte, iſt jetzt 
im Werke. Man will nämlich die Schiffsmannſchaft 
aller Sklavenſchiffe zum Aufruhr reizen. Dies geſchieht 
ganz einfach NA daß man jeder Mannſchaft, welche 
ein Schiff mit Sklaven oder ein zum Sklavenhandel 
ausgerüſtetes Schiff lin einen engliſchen Hafen bringt, 
das Schiff überläßt, Priſen und Kopfgeld zahlt, und 
zwar in ſo reichlichem Maße, daß die Mannſchaft bei 
weitem mehr erhält, als ſelbſt der Spekulant, welchem 
das Schiff gehört, realiſiren könnte. Die Schiffsmann⸗ 
ſchaft in den Sklavenſchiffen beſteht, wie ſich erwarten 
läßt, aus dem Auswurf aller Nationen, Franzoſen, Ame⸗ 
rikanern, Holländern, Portugieſen und Spaniern. Die 
engliſche Regierung kann ſich natärlich nicht direkt in 
die Sache miſchen; das braucht ſie aber auch nicht, denn 
die engliſchen Pflanzer ſind erbötig, für jeden gelieferten 
Neger ſo viel als die braſilianiſchen oder ſpaniſchen Skla⸗ 
venbeſitzer zu bezahlen. Für Schiffsmannſchaften, wie 
die erwähnten, iſt die Lockung zu groß, um zu wider⸗ 
ſtehen; denn mit einem Male würde Jeder derſelben 
Geld genug erhalten, um für ſein ganzes Leben, wenn 
er ordentlich wird, geſichert zu ſein. Sollten nicht Alle 
einverſtanden ſein, ſo giebt es eben Verſchwörungen, 
worein man leicht die Neger ſelbſt verflechten kann, und 
was widerſteht, wird zuſammengehauen oder gebunden. 
Da die engliſche Geſetzgebung kein Sklavenſchiff aner⸗ 
kennt, ſo wenig als Sklaverei, ſo hätten die Gerichte, 
wo kein Blut vergoſſen wurde, keinen Anlaß, einzuſchrei⸗ 
ten, und wo dies der Fall iſt, wäre es geſetzliche Noth- 
wehr geweſen. Es iſt ein großer und einfacher Plan, 
und das einſchlägige Publikum iſt in voller Bewegung, 
fo daß er vermuthlich in den nächſten Tagen publik wer⸗ 
den wird. Mit den letzten Schiffen iſt er bereits nach 
Weſtindien gegangen. (Allg. Ztg.) 


Vor dem Gerichtshofe der Queen's Bench iſt 
von Seiten des Grafen Fitzhardinge, der bei der 
legten Pairs⸗Kreirung am 13. Auguſt v. J. vom Ba: 
ron zum Grafen befördert wurde, ein Prozeß gegen ei⸗ 
nen Geiftlihen, Namens Cleveland, anhängig ges 
macht worden, der ſich, wenn auch nicht als der Ver⸗ 
faſſer, fo doch als Vertreter eines am 27. Auguſt im 
Morning Herald enthaltenen Briefes ergeben haben fol, 
in welchem der Graf der Entführung eines jungen 
Mädchens aus Clifton, in der Nähe von Briſtol, be⸗ 
ſchuldigt wurde, deren Mutter vor Gram geſtorben ſein 
ſoll. Gegen dieſen mit „Junius“ unterzeichneten Brief 
ließ der Graf ein Schreiben an den Morning Hrrald 
in die Londoner Blätter einrücken, in welchem erſteres 

t auſgefordert wurde, den Verfaſſer jenes Briefes 
zu nennen, und als der Herald erwiederte, daß dazu 
keine Veramlaffung fei, weil, den Ausdrücken des Brie⸗ 

8 gemäß, eben fo gut ein anderer Paie gemeint fein 
könne, noch ein zweites Schreiben, in welchem der Graf 
auseinanderſetzte, weshalb er den Brief auf fi) beziehen 
müſſe. Am 10. September erhielt er darauf einen mit 
dem Poſtzeichen „Grantham“ verſehenen „Philo⸗Junius“ 
unterzeichneten, im höchſten Grade beſchimpfenden Brief. 
n Folge deſſelben ließ Graf Fitzhardinge in der Nähe 
don Grantham Nachforſchungen anſtellen, welche auf 
den Pfarrer von Blackſtone, in der Grafſchaft Lincoln, 
ten H. Cleveland, als Verfaſſer dieſes Briefes, hin⸗ 
leiteten. Letzterer iſt nun, wie erwähnt, von dem Gra⸗ 
fen vor der Queen's Bench belangt worden, und die 
erhandlungen des Prozeſſes werden um ſo mehr Auf⸗ 
chen erregen, da ſchon vor ein Paar Jahren einmal 
einer der Brüder des Grafen ſich veranlaßt fand, einen 
weikampf mit dem Verfaſſer eines Artikels in Frazers 
Magazine auszufechten, in welchem die Verhältniſſe der 
Famile ley, welcher der Graf ange hört, aufs ſcho⸗ 
e beſprochen worden waren. 
er Morning Herald ſagt: Wir ſind im Stande 
mitzutheilen, daß der zur W 2 Sklavenhan⸗ 
dels von den fünf Großmächten Europa's abgeſchloſſene 
Traktat nur die Wiederholung der Traktate ift, welche 
ſchon zwiſchen Frankreich und England exiſtitten. Im J. 
1831 wurde nämlich eine Konvention zwiſchen beiden 
Lindern, das gegenfeitige Durchfuchungsrecht betreffend, 
abgeſchloſſen, und in 1833 ein anderer Traktat, wodurch 
ie Art und Weiſe beſlimmt ward, wie die früher ge: 
machte Konvention zur Ausführung gebracht werden folle. 
t hat Großbritannien, nicht zufrieden geſtellt durch 
aktate, die nur zwiſchen ihm und andern großen Mäch⸗ 
{en exiſtiten, es dahin gebracht, die fünf Mächte zu einem 
gemeinſamen Traktat zu vermögen, der in jeder Hinſicht 
den vorbeſagten beiden Traktaten gleichkommt, und wo⸗ 
das gegenſeitige Durchſuchungsrecht, zur Unterdrük⸗ 
kung des Sklavenhandels, zum gemeinſamen Geſetz von 
uropa wird. (f. Frankt.) 8 
„Morning⸗Chronicle“ zufolge hat die k. weft: 
indiſche Dampfpaketdoot⸗Geſellſchaft Kontrakte mit 10 bis 
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12 bremiſchen Schiffen abgeſchloſſen, welche nach Sunder⸗ 
land und New⸗Caſtle kommen, dort Kohlenladungen ein⸗ 
nehmen und damit nach den Stationen der Geſellſchaft 
in Weſtindien abgehen ſollen. Die Bremer Schiffe, 
ſagt die „Chronicle“, müſſen alſo bei Weitem billiger, 
als die engliſchen, fahren können (zumal da ſie die Fahrt 
nach England ohne Fracht, alſo umſonſt, thun müſſen), 
wenn dieſer Schritt einer Geſellſchaft, welche für die 
Beförderung der R.gierungsbriefe eine bedeutende Sum: 
me Staatsgelder erhält, gerechtfertigt erſcheinen ſolle. 
Wenn die hohen Einfuhrzölle auf das Oſtſee⸗ Bauholz, 
zu Gunſten des canadifchen, wegfielen, fo würde der 
britiſche Rheder mit den deutſchen nicht allein concur⸗ 
riren, ſondern ihn überflügeln können, und die Deut⸗ 
ſchen fürchteten in der That nichts mehr, als eine Er⸗ 
mäßigung jener Zölle. Dazu ſei aber leider auch we⸗ 
nig Ausſicht vorhanden, denn das jetzige Miniſterium 
habe die desfallſigen Pläne des vorigen bekämpft, und 
ſomit mehr als das Guizot'ſche Miniſterium den Na⸗ 
men eines Ministere de l’Etranger verdient. 


Frankreich. 


Paris, 26. Januar. Der wichtigſte Streitpunkt 
in der diesjährigen Diskuſſion der Adreſſe iſt unläugbar 
der neueſte noch nicht ratifizirte Vertrag zwiſchen Frank⸗ 
reich einerſeits und England, Oeſterreich, Preußen und 
Rußland andererſeits wegen Abſchaff ung des Skla⸗ 
venhandels. Dieſer Gegenſtand, worüber die fran⸗ 
zöſiſche Regierung geheimnißvoll hinzugleiten ſtrebte, iſt 
zu einer Klippe geworden, woran die miniſterielle Ma⸗ 
jorität zu ſcheitern drohte, denn das Votum von vorge⸗ 
ſtern in der Kammer iſt ja die indirekte einſtimmige 
Verdammung jenes Vertrages. Man hat viel in den 
Blättern über den Inhalt und die Form des fraglichen 
Vertrages geſprochen, doch mit ziemlicher Unkenntaiß, 
da Hr. Guizot ſich ſogar geweigert hat, den Wortlaut 
des Vertrages der Adreß⸗Kommiſſion, geſchweige denn 
der Kammer mitzutheilen. Um fo erwüaſchter dürfte es 
Ihnen fein, hierüber Zuverläffiges zu erfahren. Doch 
da dieſer ſchon im Jahre 1838 abgeſchloſſene Vertrag 
im Grunde nichts Anderes als die Beſtimmungen der 
beiden Verträge von 1831 und 1833 enthält, mit dem 
Unterſchiede, daß die nun erfolgte Theilnahme daran 
von Seiten Oeſterreichs, Preußens und Rußlands ge⸗ 
wiſſe Modifikationen hervorrief, fo iſt zur gründlichen 
Beurtheilung des in der franzöſiſchen Kammer ſo ſtark 
angegriffenen Vertrages nothwendig, zuerſt die Verträge 
von 1831 und 1833 genau zu kennen. Ich werde 
demnächſt zuerſt den Text dieſes diplomatiſchen Doku⸗ 
ments Ihnen wörtlich mittheilen, und ſodann die Aen⸗ 
derungen, welche im neueſten Vertrag eine oder die an⸗ 
dere Beſtimmung derſelben erlitt, hinzufügen. „Ver⸗ 
trag zwiſchen Frankreich und Großbritannien 
wegen Abſchaffung des verbrecheriſchen Skla⸗ 
venhandels. Die beiden Höfe von Frankreich und 
Großbritannien, von dem Wunſche beſeelt, die dis jetzt 
zur Abſchaffung des verbrecheriſchen Verkehrs, welcher 
unter dem Namen des Sklavenhandels bekannt iſt, an⸗ 
gewendeten Mittel wirkſamer zu machen, haben es für 
angemeſſen erachtet, zur Erreichung eines ſo heilſamen 
Zweckes einen beſonderen Vertrag zu unterhandeln und 
abzuſchließen, zu welchem Ende fie zu ihren Bevoll⸗ 
mächtigten ernannten, nämlich: Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig der Franzoſen den Generallieutenant Grafen Horaz 
Sebaſtiani, Großkreuz des Ordens der Ehrenlegion, 
Mitglied der Deputirtenkammer, Miniſter⸗Staatsſekretär 
für das Departement der auswärtigen Angelegenheiten; 
und Se. Majeſtät der König der vereinigten Reiche von 
Großbritannien und Irland den ſehr ehrenwerthen Vis⸗ 
count Granville, Pair des Parlaments, Mitglied des 
Geheimenrathes, Ritter⸗Großkreuz des ſehr ehrenwerthen 
Bathordens, außerordentlichen Geſandten und bevollmäch⸗ 
tigten Miniſter am Hofe von Frankreich: welche, nach⸗ 
dem ſie ihre Vollmachten ausgewechſelt, und ſie in gu⸗ 
ter und gehöriger Form gefunden haben, nachfolgende 
Artikel unterzeichneten: Art. 1. Das wechſelſeitige Recht, 
Schiffe zu durchſuchen, wird am Bord von Schiffen 
beider Nationen ausgeübt werden können, jedoch nur in 
nachbenannten Gemäffern, und zwar: 1) Längs der weſt⸗ 
lichen Küſte von Afrika, vom Grünen Vorgebirge an⸗ 
gefangen bis zu einer Entfernung von zehn Graden 
ſüdlich vom Aequator, nämlich vom zehnten Grade der 
ſüdlichen, zum funfjehnten Grade der nödlichen Breite 
bis zum dreißigſten Grade der weſtlichen Länge vom 
Meridian von Paris aus gezählt; 2) rings um die In⸗ 
ſel von Madagaskar in einer Zone von beiläufig zwan⸗ 
zig Lieues Breite; 3) in nämlicher Entfernung von den 
Küſten der Inſel Cuba; 4) in nämlicher Entfernung 
von den Küſten der Inſel Portoriko; 5) in nämlicher 
Entfernung von den Küſten Brafiliend. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger bleibt es undenommen, daß ein verdächtiges Schiff, 
welches, von den kreuzenden Kriegsſchiffen innerhalb die⸗ 
ſes Kreiſes von zwanzig Lieues wahrgenommen und ver⸗ 
folgt wurde, von denſelben ſogar außerhalb dieſer Gren⸗ 
zen durchſucht wernen darf, wenn ſie es nie aus dem 
Auge verloren und nicht eher als in einer weitern Ent 
fernung von der Küſte erreichen konnten. Art. 2. Das 
Recht, Handelsſchiffe der einen oder der andern Nation 
in den obgenannten Gewäſſern zu durchſuchen, darf nur 
durch Kriegsſchiffe, deren Befehlshaber den Rang eines 
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Linienſchiffkapitains oder doch zum wenigſten Linienſchiff⸗ 
Lieutenants haben, ausgeübt werden. Art. 3. Die Zahl 
von Fahrzeugen, welchen dieſes Recht eingeräumt wer⸗ 
den ſoll, wird jedes Jahr durch eine beſondere Ueberein⸗ 
kunft ermittelt werden; dieſe Zahl braucht nicht eben 
für die eine oder die andere Nation die nämliche zu 
ſein, in keinem Falle jedoch darf die Zahl der Kreuzer 
der einen das Doppelte der Kreuzer der andern überſtei⸗ 
gen. Art. 4. Die Namen der Fahrzeuge, ſo wie jene 
der Befehlshaber werden von jeder der contrahirenden 
Regierungen der andern mitgetheilt werden, und jede 
Aenderung, die unter den kreuzenden Schiffen ſich erge⸗ 
ben dürfte, wird wechſelſeitig angezeigt werden. Art. 5. 
Es ſollen gemeinſchaftlich von beiden Regierungen Ver⸗ 
haltungsbefehle für die Kreuzer der einen und der an⸗ 
dern Nation, welche in allen Fällen, wo es nöthig ſein 
ſollte, ſich wechſelſeitig Hülfe zu leiſten haben, verfaßt 
und beſtimmt werden. Kriegsſchiffe, welche wechſelſeitig 
ermächtigt ſein ſollen, die Durchſuchung vorzunehmen, 
müſſen mit einer beſondern Vollmacht von jeder der bei⸗ 
den Regierungen verſehen werden. Art. 6. So oft ein 
Kreuzer einen Kauffahrer als verdächtig verfolgt und 
eingeholt haben wird, ſo muß der Befehlshaber, bevor 
er zur Durchſuchung des Schiffes ſchreitet, dem Capi⸗ 
tain des Handelsſchiffes die beſonderen Vollmachten, die 
ihm das beſondere Recht, das Schiff zu durchſuchen, 
einräumen, vorzeigen, und nachdem der Befehlshaber 
die Ladung und die Papiere in Ordnung und Richtig⸗ 
keit gefunden hat, wird er im Schiffsjournal aufzeich⸗ 
nen laſſen, daß die Durchſuchung nur in Folge obener⸗ 
wähnter Vollmachten ſtattfand. Sind dieſe Förmlich⸗ 
keiten erfüllt worden, fo ſteht es dem Kauffahrer frei, 
ſeine Reiſe fortzuſetzen. Art. 7. Schiffe, welche, weil 
fie den Sklavenhandel treiben oder im Verdachte ſtanden, 
dieſes ſchändlichen Verbrechens wegen ausgerüſtet worden 
zu ſein, gekapert wurden, werden ſammt deren Mann⸗ 
ſchaft ohne Zeitverluſt den Gerichten jener Nation, wel⸗ 
cher ſie angehören, überliefert werden. Es verſteht ſich 
übrigens von ſelbſt, daß ſie nach den beſtehenden Ge⸗ 
ſetzen ihrer reſp. Länder gerichtet werden ſollen. Art. 8. 
In keinem Falle darf das Recht der wechſelſeitigen 
Durchſuchung am Bord von Kriegsſchiffen der einen 
oder der andern Nation ausgeübt werden. Die beiden 
Regierungen werden ſich über ein beſonderes Signal 
verſtändigen, welches nur die Kreuzer, denen obiges 
Recht eingeräumt worden iſt, beſitzen ſollen: dieſes Sig⸗ 
nal darf keinem andern Fahrzeuge, welches nicht zur 
Kreuzfahrt dient, mitgetheilt werden. Art. 9. Die ho⸗ 
hen contrahirenden Theile des gegenwärtigen Vertrags 
ſind einverſtanden, die übrigen Seenationen einzuladen, 
in der größtmöglichſten Kürze demſelben beizutreten. 
Art. 10. Vorliegende Uebereinkunft ſoll ratifizirt wer⸗ 
den, und die Ratifikationen derſelben ſollen binnen eis 
nem Monate oder früher wenn möglich ausgewechſelt 
werden. Urkundlich deſſen haben die Bevollmächtigten 
die gegenwärtige Convention unterfertigt und mit ihrem 
Wappen beſiegelt. So geſchehen zu Paris, den 30. Sep⸗ 
tember 1831. (Unterz.) Granville. Horace Se⸗ 
baſtiani.“ 

Wer bisher noch an die Exiſtenz der Preßfreiheit 
in Frankreich geglaubt hat, erhält jetzt handgreifliche 
Beweiſe des Gegentheils. „Heute, berichtet der Siecle, 
empfingen wir den Bourbonnais mit einer weißen Spalte, 
die der Drucker dieſes Journals daraus weggelaſſen.“ 
Das Journal du Bourbonnais ſelbſt ſagt darüber, daß 
der Drucker in Folge des neulich erfolgten Urtelſpruchs 
gegen den Drucker des Charivari den Artikel geſtrichen 
habe, der die Ueberſchrift führte: „Ueber Gottes Leitung 
Frankreichs.“ 

Die Gläubiger des ehemaligen Notars Lehon ha⸗ 
ben eine Verſammlung gehalten und den Beſchluß ge⸗ 
faßt, den Belgiſchen Geſandten Grafen Lehon als einen 
Affocie feines Bruders vor Gericht zu ziehen, Herrn 
Guizot von ihrem Plane zu benachrichtigen und um 
Vermittelung des franzöſiſchen Miniſteriums zu bitten, 
damit der Geſandte abberufen werde. Hr. Lehon ſelbſt 
iſt zu einer fünfjährigen Gefaͤngnißſtrafe und zu einer 
Geldbuße von 3000 Fr. verurtheilt worden; feine Paf- 
ſiva belaufen ſich auf 6 Mill. Fr., ſeine Activa betra⸗ 
gen 1,200,000 Fr. (Der Geſandte ſoll bereits nach 
Brüſſel abgereiſt ſein.) 


* Paris, 27. Januar. (Privatmitt.) Die in 
der Sitzung der Deputirtenkammer vom 25. kaum bes 
gonnene Diskuſſion über das Amendement Leſtibau⸗ 
dais wurde in der vom 26. fortgeſetzt. Der Antrags 
ſteller hielt einen langen Vortrag, oder beſſer, las und 
commentirte über eine Stunde lang eine Anzahl von 
Geſetzen, welche feit Erſchaffung der Welt die Steuer 
gefetzgebung in Frankreich regulirten und lief mit 
dieſer ungeheuren Truppenmacht von Geſetz⸗Artikeln und 
Paragraphen gegen das im Laufe des v. J. vom Fi⸗ 
nanzminiſter angewandte Spftem Sturm. Von dieſem 
Sturmlaufen oder von dieſer periodiſchen Erörterung 
einen Abriß zu geben, iſt abſolut unmöglich, und wäre 
dem nicht ſo, böte doch der Gegenſtand Ihren Leſern an 
ſich zu wenig Intereffe, als daß wir von der langen ges 
lehrten Abhandlung des Herrn Leſtiboudais mehr als deſſen 
Schlußworte erfahren dürften: „Ich verlange keinen Tadel 
gegen das Miniſterium, ich widerſetze mich nicht 
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der Steuercontrolle, ich verlange ſie im Gegentheil; ich 
will die Centratgewalt nicht ausſchließen, im Gegentheil 
erkläre ich ihr Einſchreiten nothwendig. Ich verlange 
nicht, das die letzte Entſcheidung den Gemeinden ans 
heimfalle, ich glaube, daß fie der Regierung und den 
Kammern gebühre. Was ich will, iſt einzig und allein, 
daß die Gemeinden nicht ausgeſchloſſen und nicht beſteuert 
feien, ohne gehört zu werden. So verſtanden, hoffe 
ich, daß mein Amendement die Zuſtimmung der Majo⸗ 
rität erhalten werde.“ Wir haben gegen dieſen Schluß 
nur zu bemerken, daß er nichts weniger als im engen 
Zuſammenbange mit der Argumentation und der Ten⸗ 
denz des Vortrags ſteht. Der Finanzminiſter er⸗ 
widert mit heiſerer, kaum vernehmbarer Stimme, daß er 
nicht im Stande ſei, heute in die Debatte einzugehen, 
doch könne er ſich nicht enthalten, der Argumentation 
des vorigen Rebners einige Bemerkungen entgegenzuſtellen. 
Wenn das Verfahren des Miniſteriums wirklich ſo un⸗ 
geſetzlich war, als Hr. Leſtiboudais nachzuweiſen ſich die 
Mühe gab, dann hätte er conſequentermaßen einen Tadel 
gegen daſſelbe beantragen müſſen; er wolle alle Geſetz⸗ 
etötterung bei Seite laſſen und die Kammer nur dar 
auf aufmerkſam machen, daß das Geſetz nur Eines ver⸗ 
langt, nämlich daß die Steueraufnahme von der Ver⸗ 
waltung vorgenommen werde. — Nachdem der Miniſter 
dieſe Anſicht in Kürze entwickelt hatte, folgte ihm Herr 
Ganier auf der Tribüne. Der ehemalige Handelsmi⸗ 
ſter unterm 1. März meinte, es wäre wohl geeigneter, 
wenn der gegenwärtige Gegenſtand bis zur Discuſſion 
über das Budget vertagt werde, alsdann könnte er von 


einer Commiſſion reiflich erwogen und berathen werden, 


die in ihrem Berichte darüber die Kammer über die 
weſentlichen Punkte aufklärte, während heute der gründ⸗ 
lichen Erörterung feines ehrenwerthen Freundes (Leſtibou⸗ 
dais) kaum der vierte Theil des Hauſes einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit geſchenkt hade. Nichtsdeſtoweniger entſchloß ſich 
Ganier in die Discuſſion einzugehen, und was noch ſon⸗ 
derbarer iſt, wiederholte faſt wörtlich die Argumentation 
feines ehrenwerthen Freundes, der nach feinem eigenen 
Geſtändniß kaum der vierte Theil der Kammer einige 
Aufmerkſamkeit ſchenkte. Die beiden unbeachteten Legiti⸗ 
miſten zu bekämpfen nahm H. Duchatel das Wort. Der 
Miniſter des Innern legte in ſeiner umſtändlichen Er⸗ 
widerung das größte Gewicht darauf, daß ſeine Gegner 
zwei von einander weſentlich verſchiedene Dinge identi⸗ 
ſicitt haben, nämlich die Vertheilung der Stenern unter 
die Steuerpflichtigen, welche ausſchließlich den Lokalbe⸗ 
hörden zuſteht, und die Vertheilung der Steuern zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Theilen des Gebietes, d. h. 
zwiſchen den Departements, die den von den Geſetzen 
dazu beſtimmten adminiſtrativen Gewalten anheimfäͤllt. 
Als ein zweites Argument für die Geſetzlichkeit des 
Verfahrens führte der Miniſter die Thatſache an, daß 
ganz Frankreich aus mehr als 27300 Gemeinden bes 
ſtehe; davon haben nur 126 über die Steueraufnahme 
berathen und von dieſen nur 103 deren Geſetzlichkeit 
befteitten, Die Anführung dieſer Thatſache verutſacht 
einen unbeſchreiblichen Tumult. der gewiſſermaßen in 
eine Emeute ausartet, gleichſam als müßte dieſer Ge⸗ 
genſtand in der Kammer, ſo wie früher im Lande die⸗ 
ſelbe Wirkung hervorbringen. Hr. Dufoll ier erklärte 
nämlich die angeführte Thatſache für angenommen, auf 
den Grund, daß der Moniteur die Berathung des 
Staatsrathes von Nautran als günſtig für das Syſtem 
darſtellte, während fie im entgegengeſetzten Geiſte ausfiel. 
Er erzählte ferner, das Miniſterium habe in dieſer Täu⸗ 
ſchung, den Unterpräfekten von Nontran 500 Fr. übers 
ſandt, um fie zur Dispoſition für die Wohlthätigkeits-An⸗ 
ſtalten der Gemeinde zur Belohnung für ihre Ordnungs⸗ 
liebe zu ſetzen. Während dieſer Erzählung entſtand nun 
jener Lärm, der Präſident konnte die Ruhe nicht her⸗ 
ſtellen und war genöthigt, die Sitzung aufzuheben. Nach 
20 Minuten eröffnete er ſie wieder, es entſpann ſich 
eine nicht minder erbärmliche und lächerliche Debatte 
darüber, ob die Sitzung nicht eine Stunde lang ſus⸗ 
penditt bleiben müffe, die Kammer entſchied, zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen und Hr. Duchatel vollendete ſei⸗ 
nen Vortrag. Ihm folgte Herr Barrot. Nach alter 
Weiſe bemächtigte ſich der Chef der Linken der Argu⸗ 
mente ſtiner Vorgänger und ließ fie in deklamatoriſchem 
Dampf aufgehen. Der Berichterſtatter verlangte nach 
ihm das Wort, die Fortſetzung der Diskuſſion wurde 
jedoch auf den 27ſten vertagt. 


Spanien. 


Nach Berichten aus Madrid vom 18. Jan. hat 
Herr Marliani bei der Erörterung der Antworts⸗ 
Adreſſe auf die Thronrede ſich ſehr heftig gegen Frank⸗ 
reich und die von demſelben befolgte Politik ausgeſpro⸗ 
chen, der Conſeſtspräſident aber beruhigende Zuſicherun⸗ 
gen in 110 Hinſicht Be Ueber die Sklaven auf 
Cuba 45 . Anſprüche in dieſer Hinſicht theilte 
der . 2 hs; 8557 nicht die Freilaſſung der 
bereits dort beit Se en Sklaven, ſondern nur die Un⸗ 
terdrückung des . beabſichtigt werde. Der 
Correſponſal fügt re die Nachricht hinzu, es 
ſei in Bezug auf die Sklavenfrage und auf den wegen 
feiner Emancipationstendenzen neulich verhafteten engli⸗ 
ſchen Conſul in Havanna eine Note von Lord Aberdeen 
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eingetroffen, die in jeder Hinſicht zuftiedenſtellende Zus 
ſicherungen gebe. n 


Schweiz. 

Zürich, 23. Jan. Vorige Macht ſtarb hier der 
Königl. Sächſiſche Konſul bei der Schweizer Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft, Herr A. F. Schultheß (geboren 1789), Chef 
des angeſehenſten Bankierhauſes auf unſerem Platze, 
von Kaspar Schultheß und Komp. im Rechberg. Die: 
ſer Todesfall hat inſofern eine Bedeutung für weitere 
Kreiſe, als der Verſtorbene eine Säule für die gegen⸗ 
wärtige Ordnung der Dinge in Zürich war. Man will 
wiſſen, daß die liberale Seite an die durch dieſen To⸗ 
desfall erledigte Großrathsſtelle ihre hervorragende Größe, 
Dr. Keller, zu bringen wünſche; aber man glaubt, daß 
derſelbe es von vorn herein ablehnen werde, weil er po⸗ 
litiſcher Wirkſamkeit gänzlich überdrüſſig iſt. 


Osmaniſches Reich. 

Konftantinopel, 12. Jan. Die ununterbroche⸗ 
nen bedeutenden Rüſt ungen der Türkei zu Land und 
zur See erhalten fortwährend alle Gemüther in Bewe⸗ 
gung, die fremde Diplomatie nicht ausgenommen. Auch 
in Kleinaſien, an Rußlands Grenze, ſcheint ein Obſer⸗ 
vations⸗Corps gebildet zu werden, denn der Muſchir 
Osman Paſcha von Trebiſond hat den beſtimmten Be⸗ 
fehl erhalten, ein Corps von 12,000 freien Laſen zu 
werben, wozu ihm bedeutende Summen angewieſen wur⸗ 
den. Wenn nun auch Osman⸗Paſcha kein glücklicher 
Feldherr zu nennen iſt, der zweimal von den Egyptern 
geſchlagen, bei Niſib zu ſpät kam und von den Ruſſen 
in Georgien gefangen gehalten wurde, ſo iſt doch nicht 
zu läugnen, daß er in Aufbringung von Truppen, im 
Mannszucht⸗ und Ordnungs⸗Erhalten von jeher viel 
Geſchicklichkeit bewieſen, deswegen iſt ſein Paſchalik, das 
größte und bedeutendſte, was gegen 3 Mill. Einwohner 
zählt und ſich von Sinope über Trebiſond, Erzerum 
umgehend, in Oſten bis gegen Wan hin erſtreckt, eins 
der ruhigſten zu nennen. Die Laſen oder Lazen, zum 
georgiſchen Stamm gehörend, wohnen von Trebiſond an 
längs dem ſchwarzen Meere bis zum Fluſſe Tſchorok 
und dehnen ſich in einzelnen Stämmen hinüber dis zur 
ruſſiſchen Grenze der kaukaſiſchen Region gen Akhal⸗ 
tſikhe. Sie nehmen alſo eine Strecke von 40 deutſchen 
Meilen Länge und 15 Meilen Breite, folglich das ganze 
Gebirge zwiſchen dem ſchwatzen Meer und dem Fluſſe 
Tſchorok ein. Dieſe unter einem in Irizeh oder Rizeh 
wohnenden unabhängigen Chef der Türkei nur einen ge⸗ 
ringen Tribut zahlenden Gebirgsvölker kommen den 
Tſcherkeſſen an Muth und Tapferkeit gleich und ſind 
wegen ihrer Nüchternheit den albaneſiſchen Truppen bei 
weitem vorzuziehen. Alle Laſen ſind mit vortrefflich ge⸗ 
zogenen Stutzen bewaffnet, und ſelten fehlt ihr Schuß. 
Angeblich ſoll dieſes Truppencorps nach Rumelien hin⸗ 
über geführt werden, allein dies iſt nicht wahrſcheinlich, 
da die Grenze der aſiatiſchen Türkei gegen Rußland hin 
beinahe von allen Truppen, folglich von aller Deckung 
entblößt iſt. Denn das ſchwache Corps bei Erzerum 
von beiläufig 30,000 Mann regulairer Truppen und 
eben ſo viel unzuverläſſigen Kurden iſt nicht im Stande, 
die Grenze vom ſchwarzen Meere bis oberhalb Bayazid 
am Ararat, 60 deutſche Meilen Länge, zu vertheidigen. 
Da nun die Türkei jetzt fhon in Rumelien über die 
vierfache Macht beiſammen hat, um Hellas zum Nach⸗ 
geben zu bringen und ihre unruhigen chriſtlichen Unter⸗ 
thanen dort im Zaume zu halten, ſo iſt wohl anzuneh⸗ 
men, daß der Aufſtellung ſo bedeutender Streitkräfte in 
der europäiſchen Türkei ein anderer, obwohl jetzt noch 
in ein geheimnißvolles Dunkel gehüllter Zweck zum Grunde 
liegt. Allein welchem Feinde könnten dieſe Demonſtra⸗ 
tionen gelten? Iſt es dennoch, wie man ſich in die 
Ohren raunt, gefteigertes Mißtrauen gegen Rußland, das 
ſolche gewaltige Rüſtungen gebietet? Dann freilich ware 
die Auforingung von 12,000 Laſen eine kräftige Avant: 
garde, die bei eintretenden Umſtänden den unzufriedenen 
kaukaſiſchen Gebirgsvölkern, namentlich den bis jetzt un⸗ 
bezwungenen Tſcherkeſſen, die Hand bieten könnte. An 
Artillerie fehlt es der Türkei nicht; die hierher komman⸗ 
dirten Preußen haben für eine Armee von 160,000 
Mann die nöthige Artillerie ſo ausgebildet, daß ſie 
das Staunen aller Sachverſtändigen erregt; ja felbft an 
eingeübten Mannſchaften zur Bedienung der nöthigen 
Artillerie für eine Armee von mehr als 200,000 M. 
iſt die gehörige Anzahl vollſtändig beiſammen, und die 
fortwährenden Einübungen bei dem ausdauernden Fleiß 
und Muth der preußiſchen Inſtruktoren werden in kur⸗ 
zem ein noch weit größeres Effektiv auf die Beine brin⸗ 
gen. — Vergangene Nacht hatten wir hier in Pera 
und Konſtantinopel einen bedeutenden Erdſtoß, der ſich 
heute Mittag um 11 ½ Uhr verſtärkt wiederholte. Die 
Richtung war von Süd nach Nord; ob Schaden ver⸗ 
urſacht worden, habe ich noch nicht erfahren können. 
Eine wichtige Begebenheit und ein folgenreiches Erelg⸗ 
niß bei der nie zu Ende kommenden orientaliſchen An 
gelegenheit, worüber die Welt ſtaunen, Rußland u. Frank- 
reich aber ſehr unzufrieden fein werden, iſt der in aller 
Stille zwiſchen England und Perſien, für erſtere 
Macht höchſt vortheilhaft abgeſchloſſene Handelsver⸗ 
trag, wovon die Ratifikation fo eben, wie ich Ihnen 
zuverläſſig schreiben darf, von Teheran bei der hiefigen 
engliſchen Geſandtſchaft eingetroffen ift- Dieſer Vertrag 


iſt der günſtigſte, der von Perſien je einer fremden Na⸗ 
tion zu Theil wurde. Nach dem abgeſchloſſenen Han⸗ 
delstraktate werden in Bender⸗Bouchehr am perſiſchen 
Meerbuſen, ſo wie in Tabris und Teheran engliſche 
Conſulate errichtet, die Faktorei in erſtgenannter Stadt 
wieder hergeſtellt und in beiden letztern neue eingerich⸗ 
tet. Durch dieſen Vertrag wird Rußland ein empfind⸗ 
licher Schlag beigebracht, denn Handelsintereſſen erwek⸗ 
ken politiſche Intereſſen und führen politiſchen Einfluß 
herbei. Wenn es nun Frankreich unmöglich gleichgül⸗ 
tig fen kann, daß England von den Küften des mittel: 
ländiſchen Meeres aus einen Landweg nach dem rothen 
Meere gewinnt und daß es im Beſitze von Aden iſt, 
um wie viel mehr muß es Rußland höchſt unangenehm 
fin, England den Tigris und Euphrat deſchiffen 
zu ſehen, dei ſeinem Grenznachbar freien Handel und 
noch ſonſt etwas zu treiben, und von Perſien aus ſich 
einen Landweg für ſeinen Handel durch Afghaniſtan nach 
ſeinen oſtindiſchen Beſitzungen zu ſichern, auf welchem 
England Verzweigungen mit der Bucharei und andern 
an Rußland grenzenden Ländern hinführen und Verbin⸗ 
dungen ſowohl in politiſcher als kommerzieller Hinſicht 
anknüpfen kann. 

Nachſchrift. So eben erfahre ich, daß England 
mit Mehmed Ali eine Convention definitiv abge⸗ 
ſchloſſen hat, nach welcher England außer der Mal⸗ 
lepoſt einen freien Handelsweg durch Egypten 
nach dem rothen Meere geſtattet iſt. Die Ge⸗ 
nehmigung des Sultans hat man umgangen. 

(Leipz. Ztg.) 

Kahira, 4. Januar. Ueber den Inhalt der De⸗ 
peſchen des neulich hier angelangten Abgeordneten der 
Pforte verlautet noch nichts Zuverlaͤſſiges. Perſonen, 
die den Gang der hieſigen Angelegenheiten mit Auf⸗ 
merkſamkeit beobachten, glauben übrigens annehmen zu 
dürfen, daß die Pforte von Mehmed Ali einen Zuſchuß 
von Truppen und Schiffen zu ihren Rüſtungen in Kon⸗ 
ſtantinopel und Rumelien verlangt. Mehmed Ali weiß 
immer, was eine Depeſche von Konſtantinopel enthält, 
ehe ſie in Egypten ankommt; der Nothſchweiß der ar⸗ 
men Fellahs ſchafft das Schaugeld für die politiſche Fata 
Morgana. Die Partifanen unſers neuen Jugurtha, die 
ohne Zweifel den größten Raum im Divan zu Kon⸗ 
ſtantinopel einnehmen, verlieren nie einen Augenblick, 
demſelben alle wichtigen Verhandlungen und Beſchlüſſe 
der Pforte unter der Hand und vor der Hand mitzu⸗ 
theilen. Hier iſt der bodenloſe Abgrund, der die Schätze 
des egyptiſchen Satrapen verſchlingt. Somit von dem 
Begehren der Pforte unterrichtet, iſt Mehmed Ali, an⸗ 
ſtatt von Fayum, wo er ſich ſeit 14 Tagen aufge⸗ 
halten, hierher zurückzukehren, nochmals nach Esneh u. 
Aſſuan gereiſt, wo er den ganzen Winter zubringen 
wird. Die Entfernung des Paſcha von dem Sitze der 
Regierung u. der Reſidenz ſeines Premierminiſters u. der 
europäifchen Generalkonſuln macht es den Letztern ums 
möglich, auf Erfüllung der Verbindlichkeiten, welche die 
jüngſten Traktate Mehmed Ali auferlegen, ſo energiſch 
zu dringen, als die Umſtände es erheiſchen. Der ger 
genwärtige diplomatiſche Rückzug des Paſchas erinnert 
an deſſen gleichzweckmäßige Reiſe nach den Goldminen von 
Fazoglu und an die abſichtlich in die Länge gezogene 
Rückreiſe nach Alexandrien im Jahre 1838/39. Da⸗ 
mals war fee Entfernung von der Hauptſtadt eben⸗ 
falls eine vortreffliche Schutzmauer gegen die Anfechtun⸗ 
gen und Beläſtigungen der europälſchen und türkiſchen 
Diplomatie. Unſere Diplomaten können nicht ignoriren, 
daß man ſie wiederum zum Beſten hält. Es iſt zu 
bedauern, daß meiſtens die Weitſchichtigkeit ihrer Inſtruktio⸗ 
nen denſelben nicht erlaubt, der Weitſchichtigkeit ihrer 
Pflichten Genüge zu leiſten. Man ſagt, der Abgeord⸗ 
nete der Pforte ſei dem Paſcha nachgereiſt. Mehmed 
Ali hat ſich nie einer beſſern Geſundheit erfreut als ge⸗ 
genwärtig; er iſt ganz verjüngt und lacht und ſcherzt 
beſtändig. Wenn man ſo ungeſtört ſeine Plane verfol⸗ 
gen kann wie er, iſt es leicht, ſich in guter Laune zu 
erhalten. Wegen der Anforderungen der Pforte und 
ihrer Verbündeten ſcheint er ſich wenig Sorge zu ma⸗ 
chen; die Gefälligkeit der Erſtern und die chriſtliche Ger 
duld der Letztern erwecken fein Vertrauen auf feinen 
Glücksſtern von neuem. Er hat den Apalto auf die 
geiftigen Getränke abgeſchafft und behauptet nun, der 
Handel ſei frei, fährt aber nichtsdeſtoweniger fort, den 
Ackerbau und den Handel immer mehr in Feſſeln zu 
chlagen und immer mehr Land an feine Familie und 
Günſtlinge als Meiereien zu vertheilen. Fayum, wo 


er ſich, wie geſagt, einige Zeit aufgehalten, enthält z. B. 


70 Dorfſchaften; davon hat der Paſcha bereits 30 an 
die dort ſtationirten Kavalerie⸗Offiziere, ſelbſt gegen de⸗ 
ren Wunſch, vergeben, namlich 10 Dorfſchaften an Ru⸗ 
ſtan⸗Bey, 10 an Ali⸗Bey und 10 an Noaman- Bey, 
und die 40 übrigen, die nun noch dem Fiskus verblel⸗ 
ben, mögen auch bald einen Privateigenthümer finden. 
Sald⸗Paſcha iſt vorgeſtern nach Unter⸗Egypten abgereist; 
er hat von Mehmed Ali den Befehl erhalten, 42 Dör 
fer und die dazu gehörigen Ländereien als ſeine Privat⸗ 
Domaine in Beſitz zu nehmen, und 720 Beutel find ihm 
dabei als Jahrgehalt ausgeſetzt. Ibrahim Paſcha hat 
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(Fortſetzung.) 

die ſchönſten und reichſten Ländereien des Delta in Be⸗ 
fi$ genommen, und die darauf lebenden Bauern find 
gänzlich ſeine Leibeignen. Die ſogenannten freien Dör⸗ 
„fer ernähren unentgeltlich alle auf dem Lande ſtationir⸗ 
ten Truppen, ja ſie müſſen ſogar noch eine Quantität 
Getreide für die Offiziere der Armee an die Behörden 
liefern, die mit ihren erſchöpften Mitteln in keinem Ver⸗ 
hältniffe ſteht. Anſtatt der gehofften Verbeſſerungen fe: 
en wir nur ſteigendes Elend, und die Theuerung, wel⸗ 
che die Regierung künſtlich hervorzubringen beabſichtigen 
ſcheint, zeigt ſich ſchon in vielen Diſtrikten und wird 
ald das ganze Land heimſuchen. Um den ihm von al⸗ 
len Seiten gemachten Vorſtellungen und Vorwürfen we⸗ 
gen der Herabſetzung der Großherrlichen Münzen zu be⸗ 
gegnen, hat Mehmed Ali nicht nur ſeine eigenen, ſon⸗ 
dern auch die in Egypten circulirenden ſpaniſchen und 
öſterreichiſchen Münzen nun von 2 bis 10 Proc. her: 
abgeſetzt; dies nennt man einen Fauſtſchlag durch einen 
Fußtritt wieder gut machen. Dieſe Maßregel wirkt be⸗ 
ſonders fühlbar auf die Beamten der Regierung ein, 
die ſeit 18 oder 20 Monaten keinen Sold empfangen 
haben und, nach den Aeußerungen Mehmed Ali's zu 
ſchließen, ſobald noch keine Zahlung der Rückſtände zu 
hoffen haben. Ibrahim Paſcha ſelbſt hat ſich kürzlich 
für einen türkiſchen Offizier durch ein Schreiben an 
ehmed Ali, worin er denſelben um wenigſtens theil⸗ 
weiſe Zahlung des ſchuldigen Soldes bat, verwendet. 
onderbar, wie die Luftveränderung auf gewiſſe Cha⸗ 
raktere einwirkt! Der nämliche Ibrahim⸗Paſcha, der jetzt bei 
ſeinem Vater um Zahlung des rückſtändigen Soldes für 
einen Offizier bittend einkommt, erklärte vor etwa 14 
Monaten in Damaskus, ein Piſtol in der Linken und 
eine Peitſche in feiner Rechten, daß er den Erſten, der 
ihm Geld abfordere, mit dem Piſtol erſchießen, und 
Den, der ihn mit Bitten um Transportmittel beläftige, 
mit der Peitſche züchtigen werde. Mehmed Ali verwei⸗ 
gerte die Gewährung jener Bitte mit den Worten, daß 
alle Diejenigen, die mit ſeinem Zahlungsſyſteme nicht 
zufrieden feien, anderwärts Dienſte ſuchen mögen, feine 

wahrhaft Getreuen würden doch bei ihm bleiben. 


(L. A. 3.) 
Amerika. 

Berichte aus Tabasco aus den erſten Tagen des 
Dezemders melden, daß dort Alles ruhig und daß am 
30. November der Oberſt Fernandez, der Mexiko am 
17. verlaſſen hatte, mit einem Auftrage Santana's dort 
angekommen war; er ſollte nämlich dem Föderaliſtiſchen 
General Sentamanat die Verſicherung bringen, daß der 
Föderalismus in Mexiko ganz unterdrückt ſei, ihn daher 
zur Rückkehr zum Gehorſam einladen und ihm für die⸗ 
ſen Fall die Stelle als Gouverneur von Tabasco über⸗ 
tragen; zugleich überbrachte er ihm glänzende Geſchenke 
von Santana. In Folge deſſen wurde eine Volksver⸗ 

lung gehalten und von 8000 Stimmen die Unter⸗ 

g unter die Regierung von Mexiko beſchloſſen. 
Zugleich wurde jedoch ausbedungen, daß Kakao zollfrei 
* Vera⸗Cruz eingeführt werden dürfe, und daß über⸗ 
haupt der Handels verkehr erleichtert werde. Aus Mexiko 
ſelbſt wird nichts von Bedeutung berichtet, als daß ſich 
die Macht Santana's täglich mehr konſolidire. 

Nach Berichten aus Carthagena vom 30. No: 
dember war der neue Britiſche General⸗Konſul, Herr 

tewart, in Santa⸗Martha angekommen und hatte Voll: 
macht von ſeiner Regierung mitgebracht, eine Vermitte⸗ 
lung des Streites zwiſchen den Centraliſten und Föde⸗ 
raliſten zu verſuchen. Am 11. hatte er zu dem Zwecke 
eine Zuſammenkunft mit Carmona gehabt und ſich dar⸗ 
auf ſogleich in das Hauptquartier des Präſidenten Go⸗ 
van, das ſich zu Chivinona befand, begeben. Am 30. 
November war Carthagena noch von 1000 bis 1500 
Mann belagert, unter denen indeß Krankheiten in ho⸗ 
hem Grade herrſchten, während die Stadt noch auf 6 
Monate verproviantirt war. 


Takales und Provinzielles. 


Breslau, 25. Jan. Die evangeliſche Geiſt⸗ 
lichkeit Schleſiens hat in dieſen Tagen einen ſchö⸗ 
nen, man darf wohl ſagen erhebenden Beweis des le⸗ 
bendigen chriſtlichen Geiſtes, der in ihr rege iſt, gegeben. 

m 18ten d. M. verſammelte ſich, in Folge freund⸗ 
ſchaftlicher, jedes amtlichen Charakters entbehrender Auf⸗ 
orderung einiger namhaften hieſigen Geiſtlichen, eine 
nzahl von mehr denn 100 evangeliſchen Amtsbrüdern 
zu vertraulicher Beſprechung und Berathung über das, 
18 unſerer Kirche vor Allem noth thut und über das 
beſte Mittel zur Erreichung deſſelben. Das Reſultat 
er Zuſammenkunft war die Unterzeichnung 
einer Bittſchrift an den Herrn Miniſter der 
geiſtlichen Angelegenheiten, bei Sr. Maſeſtät, 
dem Schutzherrn der deutſch⸗proteſtantiſchen 
Kirchen, dahin wirken zu wollen, daß mit 
nächſtem eine Provinzial: Synode der ſchle⸗ 


ſiſchen evangeliſchen Geiſtlichkeit einberufen 
werde, um über eine den Bedürfniſſen der 
Zeit entſprechendere Organiſation des evan⸗ 
geliſchen Kirchenweſens zu berathſchlagen. — 
Daß ſich auf die einfache Privat: Aufforderung von ein 
Paar für das Aufblühen der evangeliſchen Kirche begei⸗ 
ſterten Dienern des göttlichen Wortes eine über Erwar⸗ 
ten große Anzahl Gleichgeſinnter aus den verſchiedenſten 
Gegenden der Provinz und zum Theil aus nicht unbe⸗ 
deutender Entfernung einfand, beweiſt auf ſchlagende Art, 
daß hier ein längſt und allgemein gefühltes Bedürfniß 
zur Sprache kam und auf erwünſchte Weiſe befriedigt 
ward. So erfreulich und ſchöne Hoffnungen erregend 
aber auch dieſe lebendige Theilnahme der Einzelnen an 
dem Wohl und Wehe des Ganzen jedem Unbefangenen 
erſcheinen muß: das Erhebendſte war doch die hohe Ue⸗ 
bereinſtimmung der Verſammelten, die den vetſchieden⸗ 
ſten theologiſchen Richtungen angehörten, über den einen 
großen Zweck der amtsbrüderlichen Zuſammenkunft und 
Unterredung: Feſtigung des evangeliſchen Kirchenverban⸗ 
des gegen die Gefahr der Auflöſung und Zerſpaltung im 
Innern und gegen etwaige Anmaßungen und Uebergriffe 
von Außen her. Was auch der Erfolg der Petition 
ſein möge und wie verſchieden auch das Urtheil über den 
Inhalt derſelben ausfalle: die Verſammlung hat durch 
die ſchöne Einmüthigkeit, die in ihr herrſchte und durch 
den würdevoll⸗ernſten Gang der Verhandlung, deren Le⸗ 
bendigkeit freilich von der innern Erregtheit der Theil⸗ 
nehmer zeugte, bewieſen, daß ſie jeder Berückſichtigung 
ihres Bittgeſuchs, welche die Umſtände erlauben, werth 
iſt. Diejenigen aber, welche da meinen, daß es der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche in der Gegenwart an einem lebendi⸗ 
gen Bewußtſein ihrer Einheit und an der davon unzer⸗ 
trennlichen Kraft der religiöſen Gemeinſchaft fehle, find 
aufs neue von dem Irrigen ihrer Anſicht überführt wor⸗ 
den und haben eine Veranlaſſung erhalten, eine Kirche 
zu reſpektiren, die noch einen ſo friſchen Trieb der 
Selbſterhaltung und Fortbildung, noch ein ſo reges und 
eifriges Streben nach Vollendung ihrer großen Aufgabe 


durch ihre vornehmſten Organe offenbart. Schon dieſer 


eine Umſtand läßt es im hohen Grade wünſchenswerth 
erſcheinen, daß dieſe Zuſammenkunft — ſeit 20 Jahren 
fand keine ähnliche bei uns ſtatt — nicht die letzte der 
Art geweſen ſein, ſondern vielmehr eine lange Reihe 
anderer eröffnet haben möge. Dem Eindrucke nach zu 
ſchließen, den die Sache auf alle Anweſenden gemacht 
hat und der in der That ein wahrhaft begeiſternder war, 
wird unſer Wunſch in Erfüllung gehen, ſo weit es der 
hohen Behörde gefällt, dergleichen Synoden kein Hin⸗ 
derniß in den Weg zu legen, ſelbſt für den Fall, daß 
ſie nicht geneigt ſein ſollte, auf die Intentionen derſelben 
näher einzugehen. Was ader auch in der Beziehung 
geſchehen möge, etwas Nachhaltiges iſt jedenfalls erreicht 
worden: die Kirche hat einen guten und höchſt achtbaren 
Theil ihrer Kräfte gemeſſen und es iſt klarer geworden, 
welcher Geiſt in ihr lebt und wie viel ſie in Zukunft 
davon erwarten, wie ſtarkes Vertrauen ſie darauf ſetzen 
darf. Ihre Freunde, wie ihre Gegner, haben erfahren, 
daß ihre Hüter und Wächter wohl auf dem Plane ſind 
und daß es nicht ihre Schuld iſt, wenn fürder Alles 
beim Alten bleibt. Sie hat ſich ſelbſt durch eine freie 
und ſchöne That des chriſtlich-evangeliſchen Gemeingeiſtes 
vor ſich und vor der Welt gerechtfertigt und der nächſte 
äußere Erfolg ihres Schrittes, ſollte er kein günſtiger 
ſein, wird in keinem Falle den abſoluten Werth deſſel⸗ 
ben verkennen laſſen. „Nur der Entſchluß iſt unſer, 
nicht ſein Ziel.“ Außer dem Hauptgegenſtande der Be⸗ 
ſprechung und brüderlichen Vereinigung, die etwa vier 
Stunden währte und durch eine eindringliche, in Gebet 
Übergehende Anrede eines der Herten Vorſitzenden (Su: 
perintendent Falk und Profeſſor Suckow) eröffnet 
ward, nahmen noch einige Vorträge von allgemeinerem 
Inhalte das Intereſſe der Verſammlung in Anſpruch. 
Ganz beſonderen Anklang fand der Gedanke eines zu 
gründenden literariſchen Organes für die evangeliſche 
Kirche der Provinz, welches, nach dem Muſter ähnlicher 
Inſtitute in andern Ländern ), zugleich die wiſſenſchaft⸗ 
liche und praktiſche Seite des kirchlichen Lebens vertreten 
und in ſich abſpiegeln ſoll, und zwar auf eine, auch für 
den Nichttheologen anſprechende und verſtändliche Weiſe. 
Was über den Plan der neuen Zeitſchrift, die einen der 
Sache gewachſenen Redacteur (Profeſſor Suckow) er: 
halten ſoll, mitgetheilt ward, fand allgemeine Billigung; 
nur der Titel: „der Prophet“, erregte hier und da An⸗ 
ſtoß, indem eine gleichnamige Zeitſchrift, einſt von Fr. 
Richter hier herausgegeben, noch bei Vielen in fataler 
Erinnerung lebt, und man dem Kinde mit dem nomen 
nicht auch ein böſes omen mit auf den Weg geben 
wollte. Warum nicht lieber den einfachen und doch fo 
bezeichnenden Titel: „Schleſiſches evangeliſches Kirchen⸗ 


) und Provinzen unſeres Vaterlandes, z. B. Ost- und 
Weſtpreußen. (Anmerk. der Red. d. B. A. K. ⸗Z.) 


blatt“ wählen? Ein katholiſches haben wir; es wartet 
ſchon längſt auf ein evangelifches Geſchwiſter. Soll es 
denn ſtets vergebens harren? Doch, der Name it am 
Ende nur Nebenſache: wenn nur ſonſt Inhalt und Ton 
gut evangeliſch iſt, und wenn — die ſchleſiſche evange⸗ 
liſche Geiſtlichkeit nur ſonſt ihre Ehre darein ſetzt, ein 
ſolches Blatt nach Kräften — und ſie kann es — zu 
unterſtützen. Damit wäre ſchon gar Viel gewonnen; 
denn die Preſſe iſt, wie ſich der Herr Bericht⸗Erſtatter 
äußerte, heutzutage eine Macht, ohne die ein Gemein⸗ 
weſen, wie die evangeliſche Kirche eines Landes, nie zu 
dem Grade der Selbſtſtändigkeit und Energie des Wir⸗ 
kens zu gelangen vermag, der ihre lebendige Entwicke⸗ 
lung und Fortgeſtaltung nothwendig bedingt. 
Berl. Allg. Kirchen⸗Ztg.) 


Der durch feine Reife mit Sir Moſes Monte: 
fiore nach Damaskus und Konſtantinopel und ſeine an⸗ 
derweitigen Reiſen im Orient wie durch ſeine ſeltene 
Sprachenkenntniß rühmlichſt bekannte Orientaliſt Sr. 
Königl. Hoheit des Herzogs von Suſſex, Hr. Dr. L. 
Löwe, von deſſen Anweſenheit in Schleſien, ſeiner Hei⸗ 
math, die öffentlichen Blätter mehrfach berichtet haben, 
iſt am 1. Februar nach mehr als 2 monatlichem Ver⸗ 
weilen in unſerer Provinz, während welcher Zeit er ſich 
an einigen Orten (in Zülz, Roſenberg und Bernſtadt) 
auch als ausgezeichneter Redner gezeigt hat, wiederum 
nach London zurückgereiſt, wohin ihn ſeine Verpflichtun⸗ 
gen gegen den Herzog von Suffer rufen. Welche hohe 
Achtung Hr. Löwe bei Sr. Königl. Hoheit genießt, wird 
man aus folgenden Zeilen des Herzogs vom 9. Okebr. 
1841 erſehen, die wir auszugsweiſe hier in einer Ueber⸗ 
ſetzung mitzutheilen, nicht umhin können. Indem Se. 
Königl. Hoheit Herrn Dr. Löwe die Erlaubniß ertheilt, 
ſeine Anverwandten zu beſuchen, bemerkt er zugleich: 
„Sollten Sie irgend eines Beiſtandes zu irgend einer 
Zeit benöthigt ſein, ſo zweifle ich nicht, daß Sie durch 
das Vorzeigen dieſer meiner an Sie gerichteten Zeilen 
an einen der Miniſter Ihrer Majeſtat (die ſich an dem 
Orte, wo Sie gerade ſein mögen, befinden) und die 
Kenntniß, daß Sie in literariſchen Forſchungen bei mir 
beſchäftigt find, denjenigen Schutz genießen werden, mo: 
zu Sie eine Empfehlung von einem Mitgliede der Kö⸗ 
nigl. Familie berechtigt, abgeſehen von den großen Ver⸗ 
dienſten, welche Sie der civiliſirten Welt geleiſtet haben 
durch Ihre Begleitung des Sir Moſes Montefiore nach 
Damaskus und Konftantinopel. — — Indem ich Ih⸗ 
nen Geſundheit und Glück wünſche und hoffe, Sie bei 
meiner Zurückkunft nach Kenſington⸗Palaſt vollkommen 
wohl zu finden, bin ich, theurer Doktor Löwe, Ihr auf⸗ 
richtiger, der das Beſte für Sie wünſcht, 9 


Für die Leſer der Sion. 

Daß Unterzeichneter weder direkt noch indirekt an dem 
Inſerat über geiſtliche Zuſtände in Neuſtadt O / S., wel⸗ 
ches in der Sion Aufnahme gefunden hat, mitgewirkt 
hat, wird hiermit, um Irrungen zu vermeiden, aus⸗ 
drücklich erklärt. 

Schnellewalde, den 1. Februar 1842. 
F. W. Vogt, römiſch⸗katholiſcher Pfarrer. 


Langenbielau, 29. Jan. Am 23. d. M. ſah unfer 
Ort ein ſeltenes Feſt, einen Ball des Privat⸗Forſt⸗Vereins, 
der im Gaſthofe zur preußiſchen Krone ſtattfand. Wenn 
die Idee der Konſtituirung eines ſolchen Vereins ſchon 
an ſich eine ſehr glückliche genannt werden muß, ſo war 
auch nicht leicht etwas anderes mehr geeignet, für dieſe 
Inſtitution von außen her die regſte Theilnahme her⸗ 
vorzurufen, als jenes Feſt, das in allen Beziehungen 
eben ſowohl ein ftiſches kräftiges Leben bekundete, als 
auch Loyalität und Biederſinn, charakteriſtiſche Merkmale 
des Waidmannſtandes überhaupt, repräſentirte. Der 
Verein hatte weder Zeit noch Mühe und Koſtenaufwand 
geſcheut, um auf eine eben fo ſchöne, als der Bedeu⸗ 
tung der Feier entſprechende Weiſe das Feſtlokal zu 
ſchmücken. Der an ſich ſchoͤne Saal, durch die gänzliche 
Umkleidung mit friſchem, lebendigem Grün zu einer 
Waldhalle umgeſchaffen, war durch maleriſch geordnete 
Erinnerungszeichen und Embleme des Waidwerks ſehr 
geſchmackvoll dekorirt. Außerdem zierten große Fahnen 
in den Mationalfarben, die ſich über den Bogenpfeilern 
kreuzten, die Halle, und 2 Aare breiteten ſchützend ihre 
Fittige über die Reihen der Fröhlichen. Es hatte dies 
alles aber eine geheime finnige Bedeutung. Der Ver: 
ein wollte nicht ein Feſt, durch die Wickelſchnur flacher 
und bedeutungsloſer Konvenienzen zu einer Jammerge⸗ 
ſtalt geſchnürt, — ftiſch und lebendig, wie der grüne 
Schmuck, natürlich, wie alles rings umher, ſollte die 
Fröhlichkeit ſein, die man ſich dazu wünſchte. Und dar⸗ 
um war auch von Anfang an jeder deengende, über⸗ 
flüſſige Zwang, jede ſteife beläſtigende Förmüchkeit ver⸗ 
bannt. Ein heiteres Mahl, bei dem der Gaſtwirth Hr. 
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Scholz nach gewohnter Weiſe uns ausgeſuchte und treff⸗ 
liche Speiſen bot, machte dieſe Fröhlichkeit zu einer 
dauernden und erſt ſpät trennten ſich die Theilnehmer 
„mit der Erinn'rung dieſer Stunden als des Herzens 
ſüßem Pfand!“ (Reichenb. Wanderer.) 


(Nekrolog, aus dem Reichenbacher Wanderer.) 


Herr Johann Friedrich Fräger, 
geboren zu Reichenbach den 26. Mai 1765, geſtorben 
den 24. ae 1842, war ein Sohn des Kaufmanns 
Herrn Joh. Chriſtoph Fräger und deſſen Gattin, der 
Frau Suſanne Eliſabeth, geb. Sturm. In ſeinem 14. 
Jahre äußerte er gegen ſeine Eltern den Wunſch, ſich 
den Studien zu widmen, allein ſein Vater beſtimmte 
ihn zur Handlung und er war ein viel zu gehorſamer 
Sohn, als daß er ſich den Anforderungen deſſelben nicht 
hätte fügen ſollen. In Ermangelung eines anderweiti⸗ 
gen Unterkommens trat er bei ſeinem Vater ſelbſt in 
die Lehre, wurde zu angeſtrengter Thätigkeit angehalten 
und mar auch nach beendigter Lehrzeit ein treuer Arbei- 
ter ink dem Geſchäft feiner Eltern. Den 2. Januar 
1789 faßte er den Entſchluß, neben dem ſchon beſte⸗ 
henden Handelsverkehr ſeines Vaters ſich in ein Sepa⸗ 
rat⸗ und zwar Fabrikengeſchäft einzulaſſen, gab aber den 
26. Dezbr. 1792 dieſes Geſchäft wieder auf, ließ das 
darin erworbene Vermögen der Kaſſe ſeines Vaters zu⸗ 
fließen und blieb gegen 8 Jahre im väterlichen Hauſe 
thätig, wo wollene und linnene Waaren fabricirt und 
gedruckt wurden. Einen größern Umſchwung erhielt das 
Geſchäft durch ein den 30. Januar 1793 zu Breslau 
errichtetes Commiſſionslager und 1794 den 1. Januar 
ernannte ihn fein Vater zum Aſſocic der Handlung. — 
Den 26. Auguſt 1813 befiel ihn eine ſchwere Krank: 
heit, und da die Aerzte wenig Hoffnung zu ſeinem Auf⸗ 
kommen gaben, entſchloß ſich der Vater, das Geſchäft 
gänzlich einzuftellen und ſich zur Ruhe zu ſetzen, ſtarb 
aber ſchon den 2. Mai 1821, 81 Jahr alt, und wurde 
den 7. in der Familiengruft zu den ihm vorangegange⸗ 
nen einen Sohn, 2 Töchtern und 4 Enkelkindern bei⸗ 
geſetzt. Als Kleinod bewahrte der Sohn die letzte Wil⸗ 
lensmeinung des Vaters auf, welche alſo lautet: „Mein 
lieber Sohn! Da Du durch Deinen allgemein aner⸗ 
kannten un rmüdeten Fleiß und Thätigkeit in den Hand⸗ 
lungsgeſchäften die Vermögens⸗Umſtände, in denen wir 
uns befinden, allein errungen und erworben haſt, ſo 
überlaſſe Dir alles Vermögen, und bin auch überzeugt, 
daß Du daher bei Lebenszeit Deiner Mutter gehörig 
für alles, was Sie zu Ihrem Unterhalte bedarf, ſorgen, 
und ſie ſo wie zeithero ſchätzen werdeſt. Dies iſt der 
Wunſch Deines treuen Vaters.“ — Einſam lebte jetzt 
‚ unfer Fräger mit ſeiner Mutter, der er ſtets ein gehor⸗ 
ſamer und guter Sohn war, und ihre noch übrigen 
Tage ſo viel als möglich zu erheitern ſuchte, bis ihm 
der Tod auch ſie in ihrem 80. Jahre den 23. Febr. 
1824 entriß. — Jetzt beſchloß der allein ſtehende Sohn 
den ſchon ſeit mehreren Jahren genau durchdachten und 
bearbeiteten Plan, ein Waiſen⸗ und Wohlthätigkeits⸗ 
Inſtitut in ſeiner Vaterſtadt Reichenbach zu gründen, 
auszuführen. Er beſtimmte dazu ſein von ſeinen Eltern 
ererbtes Haus Nr. 207 am Ringe, erwählte den Pa⸗ 
ſtor pr. Weinhold und den damaligen Rathmann Hrn. 
Saſſe zu Curatoren der Stiftung, und eröffnete das 
Inſtitut den 16. Mai 1825 mit 12 Waiſenknaben aus 
hieſiger Stadt feierlichſt. Im Jahre 1827 erbaute er 
zu ſeinen ſchon beſtehenden 3 Scheuern in der Bres⸗ 
lauer Vorſtadt hieſelbſt ein maſſives Wirthſchaftsgebäude 
nebſt abgeſondertem Nebengebäude, wobei ſich 95 Mor⸗ 
gen Acker befinden, und beſtimmte die Einkünfte davon 
ebenfalls feinem Waiſen⸗ und Wohlthätigkeits⸗Inſtitute. 
Ueberhaupt ordnete er bei feinen Lebzeiten alle fein In: 
ſtitut betreffenden Angelegenheiten und brachte ſie zur 


Theater- Nepertoire. 
Donnerſtag: „Die Schule des Lebens.“ 
Schauspiel in 5 Akten von E. Raupach. 
Freitag: „Witzigungen“, der: „Wie 
feſſelt man die Gefangenen?” Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten von W. Vogel. Hierauf: 
„Der reifende Student“, oder „Das 
Donnerwetter.“ Maſikaliſches Quodlidet 

in 2 Akten von | L. Schneider. 


Drania. 


* Mastenball, Donnerſtag den 3. Februar. 
Der Vorſtand. 
Verlobungs⸗Anzelge. 


Die Verlobu 
aue ng ihrer einzigen Tochter A u⸗ 


horn 
eiegnie, den 30. Su ante 4 Laß mann. 
Als Wertes empfing 
ug uſte 
Cart — 
„ 2 o eige, 
Die geftern fr olgte ſchwere, ab 
liche Ge ſeiner Frau von 5 alüc⸗ 
ſunden Mädchen, 
und e ee 
mit erge 
dene Jes gr Diaconus Goguel, 


Schweidnitz, den 2. Februar 1842. 


Schmerz. 
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Ausführung, den innigſten Wunſch ausſprechend: „daß 
Gott feine Anſtalt ſegnen, ſchützen und ihr auch nach 


— 


ſeinem Tode ſtets würdige, einſichtsvolle und chriſtliche 


Curatoren und treue, geſchickte fromme Lehrer geben 
möge, die die Kleinen nicht nur in allem Guten unter⸗ 
weiſen, ſondern ihnen auch Erzieher und Vater ſein 
möchten.“ Den kleinen Unmündigen empfahl er Folg⸗ 
ſamkeit, Lernbegierde, Treue, Gehorſam und vorzüglich 
fromme Herzen, damit ſie als gute Chriſten und Men⸗ 
ſchen dem Inſtitute einſt Ehre bringen.“ 

So waren die ehrenwerthen Geſinnungen unſers 
Fräger, die ſchon des hochſel. Könige Majeſtät mit dem 
rothen Adler⸗Orden Ater Klaſſe, und Se. Majeftät der 
jetzt regierende König mit dem rothen Adler-Drden Zter 
Klaſſe mit der Schleife zu belohnen allergnädigſt geru⸗ 
heten, und die wir in ihrer ganzen Ausdehnung kennen 
lernen, wenn wir erfahren, daß dem Inſtitute, als Uni⸗ 
verſalerben, ein Vermögen von ungefähr 150,000 Rtl. 
mit Inbegriff der Grundſtücke zufällt, und binnen Jahr 
und Tag außer den ſchon beſtehenden Knaben⸗ auch noch 
ein Mädchen⸗Inſtitut ins Lebln treten ſoll; daß ein Le⸗ 
gat von 6000 Rtl. ausgeſetzt worden iſt, von deſſen 
Zinſen an einem vom Curatorio noch zu beſtimmenden 
Tage verſchämte Arme betheilt werden ſollen; daß er der 
evangeliſchen Kirche 500, der evangel. Schule 100, der 
katholiſchen Kirche 100, der katholiſchen Schule 100, 
und der ſtädtiſchen Armenkaſſe 200 Rtl. vermacht, und 
ſchon im Jahre 1829 zur Verſorgung armer katholiſcher 
Waiſenkinder dem Magiſtrate ein Kapital von 4300 
Rtl. überwieſen hat. — Recht war es daher und den 
Verdienſten des Verblichenen angemeſſen, daß bei ſeiner 
am 28. Januar c. ſtatt gehabten Beerdigung, außer 
dem Curatorio der Anſtalt ) und den Waiſenknaben 
mit ihrem Lehrer, die Geiſtlichkeit und die Schulen bei⸗ 
der Confeſſionen, der Magiſtrat, die Stadtverordneten, 
die Bezirksvorſteher, die Schul⸗ und Armen⸗Deputatio⸗ 
nen und viele Theilnehmende aus allen Ständen ſich 
dem feierlichen Zuge anſchloſſen. Unter dem Geläute 
aller Glocken und dem Schalle der Poſaunen bewegte 
ſich der ernſte Zug nach dem Friedhofe, wo nach Ab⸗ 
ſingung eines Liedes Herr Superintendent Helfer aus 
Domanze, als zeitiger Reviſor des Inſtituts, zum An⸗ 
denken an den Verblichenen herzliche Worte ſprach, wor⸗ 
auf die Leiche in die Familiengruft verſenkt, und von 
dem Paſtor pr. Hertn Weinhold eingeſegnet wurde. — 
Ehre ſei Seinem Gedächtniß für immerdar! Friede fei 
mit ſeiner Aſche! 


Niederſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die allgemeine Richtung der Bahnlinie iſt auf fol- 
gende Weiſe projektirt: Vom Breslauer Bahnhofe, im 
Anſchluß der oberſchleſiſchen Eiſenbahn, geht die nieder⸗ 
ſchleſiſche Eiſenbahn links der Oder nach Ueberſchreitung 
der Weiſtritz nahe bei Leuthen vorbei auf Neumarkt. 
Von dem nahe dieſer Stadt fidlich belegenen Bahnhofe 
kommt die Bahn weiter in die Nähe der Dörfer Dam⸗ 


britſch und Rosnig, fie überſchreitet kurz vor Liegnitz am 


Todes = Anzeig & 
Heute früh entriß uns der uderbittliche Tod 


nach mehrwöchentlichem Leiden unſern gelieb-⸗ 7 Uhr im Musiksaal der Rönig- & 
N 8 & lichen Universität nehte mu- © 


mon Landsberg, in feinem noch nicht vo) wiknlische Versammlung © 


Tiefbetrübt zeigen | & con meert) des Künstler- 
ereins in der gestern angegebe- 


ten Gatten, Vater und Großvater, Salo⸗ 


lendeten 38ſten Jahre. 
dies entfernten N und Freunden an: 


Breslau, den 31. Januar 1841. 


Todes ⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Heute Morgen 5¼ Uhr wurde uns unſere 
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und A 
Schweſter, die verwittwete Frau Kaufmann 
S1 a Fiſcher, geborne 
mit dem Kau el imon, im 5öften Lebensjahre nach langen 
Hamliczed, beehrt fi a ee Leiden durch den Tod entriſſen. 

verwittw. S — ſtille Theilnahme für unſern fo tiefen statt des auf den 6. d. M. angesetzten 


Balles, eine 1 Abendunterhal- 
M. ein bal en 


Breslau, den 2. Februar 1842. 


gde eeee sends 
882 der Nummer 21 diefer re Herr Joſ. Lie... 


8 beigegebene Preisverzeichniß (für 1842) 
& mine 2 een 2: 8 
ges ez konomie⸗, Forſt⸗ und Garten⸗Sa⸗ 
zeigt entfernten er 1. mate x N IR Maar 6 
neigter eachtung. 


Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 45. 


Soon 


Breslauer Haage die Katzbach und führt dann über den 
Haag, den Mühlgraben, die Jauerſche Straße bis zum 
Bahnhofe am Ende der Goldberger Vorſtadt. Von hier 
über die Goldberger Straße geht die Bahn weſtlich über 
die Haynauer Straße auf Waldau zu, dann die ſchnelle 
Deichſe üderſchreitend nach Haynau; ferner zieht ſie ſich, 
den kleinen Bober überſchreitend, in der Nähe von Tho⸗ 
maswaldau auf Bunzlau, als dem Knotenpunkt aller 
aus Sachſen und unſerem Gebirge der Bahn zufließen⸗ 
den Paſſagiere und Güter. Von Bunzlau über den 


kleinen Bober bei Schönfeld in der Nähe von Groß⸗ 


„) Es beſteht jetzt aus dem Hrn. Partikulier Saſſe, Hrn. 
Rathsherrn und Kaufmann Fleiſcher und Hrn. Seifen: 
ſieder Auguſt Bergmann. 


die Hinterbliebenen. [nen Ordnung. 


gen zu haben. 


geben. 


Die Hinterbliebenen. tung, und auf den 27. 
masque statt finden 2225 


ulins Monhaupt, 
0000800008 Nähere drei Stiegen. 


Heute Donnerstag Abends & 


Eintritts Karten für diesen 2 
Abend sind à 20 Sgr. in den sämmt- 
% lichen hiesigen Musikalienhandlun- 

Die hochgeebriö * 
Abonnenten wollen die u 
Nr. S am Eingange geneigtest ab. 2 


200:0090855500 900200 
Den Mitgliedern des Winterver- 
Wir bitten eins die ergebenste Anzeige, dass an- 


r ſei der an ihn unterm 
8 Iſten ergangenen Aufforderung TOR | 
— | nn K — 


Zu vermiethen 


und Oſtern zu beziehen iſt eine freundliche 
Wohnung von drei Stuben nebſt Zubehör auf 
der Friedrich⸗Wilhelms⸗Str. Nr. 74 a. 


Oels geht die Bahn in einem Bogen auf Sprottau und 
bier ſüdöſtlich den Bober überſchreitend führt die große 
Bahnlinie ſodann weiter auf Mallwitz Eiſenhütte, paſ⸗ 
ſirt die Queiſſe bei Silber und zieht ſich auf Sagan; 
von da über die Tſchirne auf Sorau fortführend, wer: 
den die Dörfer Guhlen und Dolzig berührt, wo die Li⸗ 
nie die Lubs überſchreitet und weiter den Dörfern Star⸗ 
zeddel und Böſchen vorbei die Neiſſe ſüdlich der Stadt 
Guben paſſirt. Links der Neiſſe und Oder windet ſich 
die Bahnlinie zwiſchen Neuzelle und Fürſtenberg hin⸗ 
durch, ferner meidet ſie möglichſt die Inundationen der 


Oder und zieht ſich in der Nähe der Dörfer Politz und 


Krebsjauche entlang, weſtlich vom Dorfe Ober⸗Lindow 
den Friedrich⸗Wilhelms⸗Kanal überſchreitend, dann ſchließt 
ſich die Bahn bei Frankfurt a. d. O. der dortigen Ber⸗ 
lin⸗Frankfurter Eiſenbahn an. Die Seitenbahn nach 
Glogau zweigt ſich ſüdöſtlich des Boders bei Sprottau 
ab, überſchreitet zuvörderſt die kleine Sprotte und zieht 
ſich ſüdöſtlich von Klopſchen auf Glogau. wo ſie am 
linken Oderufer weſtlich der Stadt im Rayon der Fe⸗ 
ſtung ausmündet. Die ganze Bahnſtrecke, welche in der 
Kronenbreite des Dammes, nöthigenfalls zu 2 Gleiſen 
berechnet, auf 24 Fuß feſtgeſetzt iſt, nimmt inkl. der 13 
Bahnhöfe an Terrain 3877 ½ Morgen ein und beträgt 
42 Meilen. Die Koſten des Baues der Bahn nebſt 
den dazu gehörigen Gebäuden und Brücken ſind au 
6,967,829 Rthl., die Transportmittel zu 834,360 Nil 
und ſämmtliche Koſten mit Inbegriff der beim Bau auf⸗ 
laufenden Zinſen der einzuzahlenden Kapitalien auf 
8,592,298 Rthl. veranſchlagt, doch dürften hierbei be⸗ 
deutende Ermäßigungen eintreten, da das Terrain der Bahn 
pro Morgen zu 200 Rtl. und zu den Bahnhöfen auf 300 
Rthl. angenommen iſt. Auf der ganzen binnen 3 Jah⸗ 
ren im Bau beendigten Bahn ſollen 36 Dampfwagen, 
20 Bahnkutſchen 1. Klaſſe, 48 zweiter Klaſſe und 119 
de in Gebrauch kommen. Der Ertrag 
der Bahn, nach bisheriger Frequenz der Straßen berech⸗ 
net, würde nach Abzug der hoch angenommenen Unter⸗ 
haltungskoſten und 6 Prozent Kapitalzinſen noch einen 
jährlichen Ueberſchuß von 277,240 Rthl. gewähren, der 
dann als Dividende zur Vertheilung kaͤme. 
(Liegnitzer Stadtbl.) 


Mannigfaltiges. 
— Man meldet aus Würzburg, daß in der Vor⸗ 
ſtellung von „Fra Diavolo“ am 26. Dez. während der 
Schlußſcene der erſte Tenoriſt Herr Stoffregen durch 


einen ungeſchickten Schuß nicht unbedeutend verwundet 


wurde. 

— unter die ſchrecklichſten Erſcheinungen, welche zu 
London der Mangel an Lebensmitteln hervorbringt, ge⸗ 
hört die Vermehrung der Zahl der Kindermorde und die 
Unterſuchung der Leichen von Kindern, die vor Hunger 
geſtorben ſind. In 12 Monaten ſtarben in England 


7,888 Kinder unter einem Jahre alt, und der größte 3 
Theil gehörte der armen Volksklaſſe an. 


— Der Schwitzdoktor Matthes hat Aenſtadt 
vetlaſſen und iſt nach Hauſe zurückgekehrt; man ſagt, er 
habe ſich krank kurirt. Zum Glück iſt die ſchweißtrei⸗ 
bende Kraft ein Erbſtück, und fein Vater wird daher 
kommen und das gute Geſchaft fortſetzen. Wer aber 
durchaus den jungen Doktor haben will, kann ſich einſt⸗ 
weilen fein Bild für 11 Kreuzer kaufen; doch iſt jeder 
Patientin zu rathen, ſich vorher wohlzuverwahren, da 
das Bild ſo ähnlich iſt, daß man in ſtarken Schweiß 
geräth, wenn man's nur ſcharf anſieht. (D. ⸗3.) 

— Auch in Naumburg a. d. S. iſt die achte Lö⸗ 
wen⸗Po made wegen ihres bedeutenden Queckſilber⸗ 
Gehaltes als ein höchſt gefährliches Schönheitsmittel vom 
Magiſtrat verboten worden. 


Redaktion: d. b. Boch u. 9 Perth. Berg Graf, Borth u. Gy G. v. Baerſt u. H. W Druck v. Graß, Barth u. Comp 


05208009:89800000208 ei Leopold Freund, Herrenſtr. Nr. 25, 


iſt ſo eben Seit 

Die Reiſe Sr. Majeſtät des 
Königs von Preußen nach 
England und die Taufe des Prin⸗ 
zen von Wales, nach den beſten Quel⸗ 
len beſchtieben. Mit dem englischen 
Wappen. Preis 1 Sgr. 


Im Verlage von S. Schletter in Bres⸗ 
lau iſt erſchtenen: 


Polniſches Leſebuch 


Clementine von Fansta;pofmann 
Bände. 12. 20 S 
Erſter Band: Proſalſcher Theil. Preis 10 Bar. 
Zweiter Band: Poetiſcher Theil. Preis 10 Sgr. 
Auf 10 Exemplare 5 1 Freiexemplar 
gegeb 


Der im In⸗ 3 Austande berühmte Name 
der Verfafferin und ihre frühere Stellung als 
Direktorin des Königt. Bone 
tuts in Warſchau bürgen für den Werth und 
die Brauchbarkeit des Buches. 


Zu verkaufen: 2 kattunene, ein weißes 
und ein Kaiſer Merino Kleid; ein Tischtuch, 
6 Servietten, 3 Stück neue Züchen, An 
maſt⸗Hülle, ein Tuchjäckchen, 4 Stück au 
einanderzunehmende Bettſtellen, alles 


Das 
billigſten Preiſe, Nadlergaſſe Nr. 8, 1 Stiege. 


Die unterzeichneten haben 
eine Anſtalt unter der Firma: 


reußiſche National⸗Verſicherungs⸗Bank 
zu gründen, welche den Zweck haben ſoll, Verſicherungen gegen Feuersgefahr auf 
bewegliche und unbewegliche Güter ſowohl, als auch gegen Seegefahr auf Waaren 
und Cas cos gegen zeitgemäße Prämien anzunehmen. f 
i Zur angemeſſenen Fundirung dieſer Verſicherungs⸗Bank erfordern wir ein Ka: 
pital von 3 Millonen Thaler Preuß. Courant in 7500 Stück Actien à 400 Thlr., 
wovon ½ baar eingeſchoſſen und mit 4 pro Cent pro Anno verzinft, der Reſt 
aber in Sola⸗Wechſeln auf vier wöchentliche Kündigung zahlbar, deponirt werden fol, 

Die ſich ſtets mehr und mehr erweiternden Geſchäfts⸗Verhältniſſe unſeres Platzes 
laſſen mit Recht einen günſtigen Fortgang des von uns projektirten Unternehmens 
erwarten; um daſſelbe aber um ſo ſicherer zu entſprechenden Reſultaten zu führen, 
iſt es wünſchenswerth, daß ſolches im ganzen Lande eine rege und allgemeine Theil⸗ 
nahme finde und diefe hoffen wir dadurch zu erreichen, daß wir das Maximum einer 

ctien⸗Zeichnung auf die Summe von 20,000 Thlr. beſchränken und von allen Ge: 
ſchäfts⸗Plätzen unſeres Landes Unterzeichnungen entgegennehmen. 
ö Wir laden dazu hierdurch ergebenſt ein und werden uns inzwiſchen mit der 

usarbeitung der Statuten, nach dem Muſter anderer Verſicherungs⸗AAnſtalten und 
nach dem Grundſatze — daß jeder, Actionair nur für den Belauf ſeiner Actien⸗Zeich⸗ 
nung, nicht aber mit ſeinem ſonſtigen Vermögen bei dem Unternehmen verpflichtet 
bleibt — beſchäftigen, deren definitive Feſtſtellung den Beſchlüſſen der General⸗Ver⸗ 
ſammlung vorbehalten bleibt, welche von uns einberufen werden ſoll, fobald das er⸗ 
forderliche Grund⸗Kapital von drei Millionen Thalern vollſtändig gezeichnet ſein wird. 

Ehe demnächſt das Unternehmen ins Leben treten kann, iſt dazu die Sanction 
unſerer hohen Landes⸗Regierung erforderlich und die väterlichen Abſichten derſelben, 
auf Alles wahrhaft Gute und Nützliche gerichtet, laſſen uns mit vollem Vertrauen 
erwarten, daß ſie auch dieſem unſerem gemeinnützigen und aus einem längſt gefühl⸗ 
ten Bedürfniſſe unſeres Platzes hervorgegangenen Werke einen gnädigen Schutz und 

irm nicht verſagen werden. 

Die Anmeldungen zu Actlen⸗Zeichnungen bitten wir an das unterzeichnete Comité 
gelangen zu laſſen, welches ſolche jedoch nur in ſo weit berückſichtigen kann, als es 
das erforderliche Actien⸗Kapital und die, dem Geſchäfte zu gebende ſolide Baſis erlaubt. 

„Die zuerſt eingehenden Unterzeichnungen ſollen jedoch vorzugsweiſe von uns be⸗ 
rückſichtigt werden. 

Anmeldungen von außerhalb werden franco erbeten, 

tettin, den 24. Januar 1842. 


* „Das Comité 
3 ung der Preuß. National⸗Verſicherungs⸗Bauk. 
. Aud. Chr. — 1 Simon & Comp., 3 . 


ſich zu einem Comité vereinigt, um hieſigen Ortes 


„Koch Jun, Carl Fried. Weinreich, Ed. Goltdammer 
Schillow & Comp., Heinr. Goerli 5 E 8 
E. Fretzdorff, 9e. Teel. . 


Unſern geehrten Kunden und Gefhäftsfreunden zeigen wir hierdurch ergebenſt 
an, daß wir unſere bisher unter der Firma B. Hirſchel und Brandes ge⸗ 
führte Lederhandlung in gütlicher Uebereinkunft heute aufgelöſt haben. 

die Paſſiva derſelben hat der mitunterzeichnete B. Hirſchel übernommen 
2 wird ein Jeder von uns dieſelbe Branche für alleinige Rechnung, jedoch in der 
lee daß B. Hirſchel nur mit rohen Ledern und Fellen, J. Bran⸗ 
bieher agegen mit ausgearbeitetem Leder handeln wird. Wir bitten mit dem uns 
geſchenkten Vertrauen auch fernerhin Jeden von uns gütigſt beehren und von 

der Veränderung unſerer Unterſchriften geneigteft Anmerkung nehmen zu wollen. 


den Schutzbefohlenen zu widmen, und ihnen 
ſowohl wahrhaft mütterliche Pflege, ſo wie 
die ſorgfältigſte Ausbildung des Geiſtes an⸗ 
gedeihen zu laſſen. 
Das Nähere wird Hr. Schreuer, Gaſt⸗ 
wirth zum weißen Storch, Wallſtr. Nr. 13, 
die Güte haben mitzutheilen. 

Breslau, im Februar 1842. 


Das zum nothwendigen Verkauf geſtellte 
Grundſtuck, Brigittenthal Nr. 2, gehört nicht 
mir. Gebauer, Eigenthümer 

des Kaffeehauſes zu Brigittenthal. 


Auf vielſeitiges Verlangen 
habe ich mich entſchloſſen, von jetzt ab wieder 
alle Freitage meine verehrten Herren Gäſte 
mit Stockſi ch zu erfreuen. — NB. Wer 
Karpfen ſpeiſen will, iann dies Vergnügen 


Gr.⸗Glogau, den 27. Januar 1842. 
8 2 
B. Hirſchel. J. Brandes. 
N 200908 
Es ist hierselbst ein Verein von R Ein Handlungs⸗Commis, E 
Gelehrten entstanden, welcher us 9 mit den beften Zeugniſſen verfehen, & 
Wissenschaften Vorträge für einen 5 | & ten: Geſchäft arbeitete, und ſich daher && 
grösseren Kreis hinlängliche Waaren⸗Kenntniſſe erward, G. 
zu halten. E ſucht zu Term. Oſtern ein Engagement 
Anfang zu machen, werden nur 5 lichen Arbeiten ſich zu vervollkommnen. 
rn Vorträge (und zwar aus den # | & Nähere Auskunft wird Herr Kaufm. 83 
ebieten der Naturwissenschatt, Dittrich, Kloſterſtraße Nr. 1, die & 
J sonntdgten Abends, vom h  PRDOOBUHOSH SBSAORLASTS 
« > Februar ab, Statt finden —Penſionaſre ,, 
@ nnen, welche die SE mofaifchen Glaubens, finden unter fehr an- 
heck, Braniss, Kahlert baren Famili i 7 
Henschel — we. — Familie Aufnahme, die es ſich zur hei 
ist der Musiksaal der Königlichen 9 
Universität gütigst bewilligt wor- 
den. Dieses Lokal wird um 5 Uhr 3 
lich halb 6 Uhr beginnen, und a 
gegen 7 Uhr schliessen. Man abon- 
nirt auf sämmtliche sechs Vorträge 
« 1 Yelchen Preis Eintrittskarten 3 
versität Qutetur der Königl. Uni- » 
glich von 9 bis 12 Uhr 
einzelne Vort Ä . 
theilt. Der Beide werden nicht er- 
e fü Ben 3 9 
rende bestimmt "hiesige 1 
rns 


daa aa adds | EIERNTCOGOSOTSS 
Absicht hat, aus dem Bereiche der » welcher bis jetzt nur im Specerei⸗Waa⸗ 
gebildeter Zuhörer » 
Um noch in diesem Winter den auf einem Comroir, um auch in ſchrift⸗ 9 
Geschichte, Philosophie u, Kunst), Güte haben zu ertheilen. 
Stenzel, Nees von Esen- nehmbaren Bedingungen bei einer ſehr acht⸗ 
übernommen haben. Für dieselben # 
geöffnet sein, der Vortrag pünkt- 
» 
fi i 1 
ür die person mit einem Rthlr., 
zu haben sing, Eintrittskarten für 
der Freise ist zum Vortheile * 
u ͤ [UI . 
Gegen ein in Berlin beiegengg herrſchaft⸗ 


liches Haus, weiches ſich Über ichfalls genießen. 5 
5 pCt. verzinfet, wird ein Bitteräue von gleichfalls 8 C. Sabiſch, 
mittler Größe zu kaufen geſucht, wobei de⸗ Reuſcheſtr. Nr. 60, um ſchwarzen Adler. 


merkt wird, daß nach eine Barzahlung zu: 
| gegeben werden kann. Hierauf reflektirenden 
Gatsbeſigern erthellt auf portofreie Briefe 
nähere Auskunft der Sekretair und Agent 
Dietz in Berlin, Anhaltſtraße Nr., 2. 
Eine Brückenwaage 
von 15 Etr. Kraft iſt zu verkaufen, Blücher⸗ 
platz, Ecke der Reuſchen Straße, 
{ } im Gewölbe. 


Eine menblirte Stube 
nebſt Kabinet ift bald, und ein Parterre⸗Lokal 
von einigen Stuben mit Nebengelaß von 
Oſtern ab zu vermiethen, Ritterplatz Nr. 7, bei 

2 5 8 
4 verm N 
ſogleich eine Reihefofge von 


Ring Nr. 48 
ern und zu Jobanni vier 


0 
acht trockenen se 0 
große und kleine Memifen, die ſich ur 


— . —— 
Retour: Heiſegele enheit Berlin welche Wolle b 3 8 
dieſer Ta 5 nach Berlin, eſonders vorteilhaft eignen. Das 
Tage von hier abgeht; zu erfragen Nähere bei Gewölbe zu 
mae, Straße im goldnen Bit a \erfrogen, R ei m ß 
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ligſten pflicht machen wird, ihre ganze Zeit“ 


Verlags- und Sorti- 

5 ments-Buchliandlung, 
Lithographie 

und Xylographie. 


Buchdruckerei, 
Schriftgiesserei, 
Stereotypie. 


Herrnstr. M 20. 


Im Verlage der unterzeichneten ſind ſo eben vollſtändig in 4 Heften a 15 Sgr. er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: a 


Ergänzungen zur Geſetzſammlung, 


enthaltend 0 
die ausſchließlich durch Amtsblätter verkündigten Geſetze und 
die Provinzial⸗Landtags⸗Abſchiede, nebſt einer Ueberſicht der 
in der Geſetzſammlung und den Anhängen zu derſelben ent⸗ 
haltenen Verordnungen. 

Ein Handbuch 


für die Juſtiz⸗ und die Verwaltungsbeamten in allen Provinzen, die Mitglie⸗ 
der ſtändiſcher Verſammlungen und Jeden, welcher ſich mit der Preußiſchen 
Geſetzgebung von 1806 bis 1840 bekannt machen will, 
herausgegeben von 
Dr. Carl Julius Bergius, 
Königl. Preuß. Regierungsrathe. 
44½ Bogen größtes Oetav. Preis: 2 Rthlr. 

Es iſt bekannt, daß derjenige, welcher ſich mit den in den letzten Jahrenzehenden in 
Preußen ergangenen Geſetzen auch nur hinſichtlich eines Regierungsbezirks genau bekannt 
machen will, oder muß — wie Richter, Verwaltungsbeamte, Mitglieder der 
Provinzial⸗Landtage, der Kommunal: Landtage, der Kreisverſammlungen, 
der Stadtverordneken-Verſammlungen, der Gemeinderäthe — genöthigt iſt, 
nicht allein die voluminöfe Geſetzſammlung, ſondern auch die Amtsblätter die⸗ 
ſes Regierungsbezirks durchzuſtudiren. Will man ſich mit der neueren Geſetzgebung 
aller Provinzen bekannt machen, ſo muß man ſogar die Amtsblätter ſämmtlicher 
Regierungen zur Hand nehmen. Die Maſſe derſelben iſt bereits auf beinahe ſieben⸗ 
hundert Auartbände angewachſen, und wachſt mit jedem Jahr um fernere fünfun d⸗ 
zwanzig Quartbände. Eine vollſtändige Ueberſicht von der in den letzten dreißig Jahren 
ſo ſehr thätigen Preußiſchen Geſetzgebung zu erlangen, iſt daher überaus ſchwierig, auch 
Vielen beinahe unmöglich, da ſämmtliche Jahrgänge der Amtsblätter ſämmtlicher Regierun⸗ 
gen nur in ſehr wenigen Bibliotheken vorhanden ſein dürften. 5 5 

Eine ſolche Ueberſicht zu gewähren, und dadurch die Geſetzeskenntniß zu befördern, iſt 
der Zweck der gegenwärtigen Sammlung, die zugleich auch diedandtags⸗Abſchiede für ſämmt⸗ 


liche acht Provinzen enthalt. N 7 2 
Die Verleger: Graß, Barth u. Comp. in Breslau. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenftraße Nr 20, erſchienen fo 
eben in neuen Auflagen: ? 
Gu beziehen durch alle Buchhandlungen.) 

Harniſch, Seminar⸗Direktor, Dr., Erſtes Leſe und Sprachbuch, oder Uebungen, 
um richtig ſprechen, leſen und ſchreiben zu lernen. Mit Zuziehung mehrerer 
Schulmänner für Volksſchulen herausgegeben. 2 7. Aufl. 5¼ Bog. 8. 2 Sgr. 

Deſſetden Zweites Leſe- und Sprachbuch, oder Uebungen im Leſen und Reden, 
Schreiben und Aufſchreiben, Begreifen und Urtheilen. Mit Zuziehung mehre⸗ 
rer Schulmänner für gelehrte, Bürger: und Volksſchulen herausgegeben. 
De, ſehr verbeſſerte Aufl. 23 Bog. Sgr. ö 

Deſſelben Handbuch für das deutſche Volksſchulweſen, den Vorſtehern, Aufſehern 
und Lehrern bei den Volksſchulen gewidmet. Dritte Aufl. 37½ Bog. 8. 


1 Re, 5 Sgr. 
slau iſt fo eben erſchienen und in alle 


Bei Graß, Barth und Comp. in Bre 
Buchhandlungen zu haben: R 
R. Jungmann: 


Die orientaliſche Blumen: u. Fruchtmalerei, 
oder: deutliche Anweiſung, binnen wenigen Stunden dieſe Art der Malerei vollkom⸗ 
men zu erlernen. Nedſt einer Farbentabelle zum Gebrauch für die noch 

Ungeüdten in dieſer Kunſt. - 
Ein Handbüchlein für Blumenmaler, Dilettanten, fowie zum Selbftunter: 
richt. Mit einem colorirten Titelblatt als Muſter. 8. Velinp. geh. 15 Sgr. 
Bei Graf, Barth & Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt zu haben: 
Schaller s 


wohlunterrichteter Ziegler, 


oder ausführliche Anleitung zur Verſertigung aller Arten von Mauer⸗ und Dachziegeln. 
Nebſt Vorſchlägen zu einer ganz neuen innern Einrichtung einer Dachziegelei, wo⸗ 
durch die Verfertigung der ſchwierigſten Ziegelarten, namentlich der Kramp⸗Breitziegeln 
erleichtert wird. Zweite durch C. Matthaey, Baumeiſter in Dresden, ſehr ver⸗ 
mehtte und verbeſſerte Auflage. Mit 11 lithographirten Tafeln. 8. 
1 Dylt. 7½ Sgr. i - 
Von der erften Auflage ſagte Beck's Repert. 1828. III.: „Dieſe Schrift iſt unſtreitig 
die vollſtändigſte, belehrendſte und anſchaulichſte über Ziegelei.“ — In den 11 Jahren, ſeit 
die erſte Auflage erſchienen war, hatte auch die Ziegelei neue Fortſchritte gemacht. um 
auch dieſe dim Buche zuzuwenden, wurde dieſe neue Auflage dem jetzigen, in einem andern 
Theile von Deutſchland lebenden Heraus zeber übertragen. Dadurch iſt fie nech anwendba⸗ 
rer für alle Gegenden Deutſchlands geworden und giebt nun einen faßlichen unterricht zur 
Anlage des kleinſten bis zur größen mit künſtlichen Maſchinen verbundenen Beiriebes. 
Für Gaſt⸗, Schank⸗ und Speiſewirthe. f 
Bei Graf, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, Ve daben: 
Der Gaſt⸗ und Schankwirthſchafts⸗Verkehr 
in den preußiſchen Staaten. 

Auf das Geſetz vom 7. Februar 1835 baſitt. Ein Leitfaden für Juſtiz⸗ und Po⸗ 
lizeibehörden, Juſtizkommiſſarien, Concipienten, Gensdarmen, Gaſt⸗, Schank⸗ und 
Speiſewirthe, üderhaupt auch für Reiſende jeden Standes. 8. geh. 12½ Sgr. 
Drei Flaschen guten Wein 
für 1 Thaler und 5 Sgr., 
eine Flasche moussirenden Champagner, eine Flasche Franz 
und eine Flasche Medoc verkauft für fremde Rechnung! 

C. F. Rettig, | 
Oder-Strasse-Nr 24, zu den drei Prezeln, 


Ediktal⸗Citation. 

Bei dem unterzeichneten Königl. Ober⸗Lan⸗ 

des⸗Gericht ſollen nachſtehend benannte Per⸗ 

ſonen, über deren Leben und Aufenthalt die 

Nachrichten fehlen, gerichtlich für todt erklärt 
werden, als: 

1) der Zimmermann Johann Anton Franz 
Welzel, geboren den 22. Mai 1786 zu 
Fiſcherau bei Gabersdorf, welcher ſich im 
Jahre 1818 von da entfernt hat, ohne 
über feinen Aufenthaltsort Nachricht zu 
ertheilen; 

2) der Müllergeſelle Joſeph Schmidt, ge⸗ 
boren den 26. Februar 1788 zu Nieder⸗ 
hannsdorf, welcher ſeit etwa 30 Jahren 

nach Sachſen gewandert iſt und ſeit dem 
nichts mehr hat von ſich hören laſſen; 

3) der Franz Stumpf, geboren den 4. 
Dezember 1786 zu Kaiſerswalde, welcher 
ſich im Jahre 1806 von Stuhlſeifen ent⸗ 
fernt, ohne über ſeinen jetzigen Aufent⸗ 
haltsort Nachricht zu ertheilen; . 

4) der George Friedrich Paul, alias Klin: 
kert, geboren den 22. April 1777 in 
Bohrau, entfernte ſich im Jahre 1791, 
und hat von Berlin aus im Jahre 1792 
die letzten Nachrichten gegeben; 

5) der Johann Gottlieb Buchwald, geb. 

den 12. October 1788 zu Nieder⸗Hert⸗ 
wigs walde bei Jauer, iſt, wie fein Bru⸗ 


der: 

6) der Johann Gottfried Buchwald, geb. 
den 16. Januar 1794 zu Nieder⸗Hert⸗ 
wigswalde, ſeit dem Jahre 1813, zu wel: 
cher Zeit ſie ſich von Freiburg in Schle⸗ 
ſien entfernten, verſchollen; 

7) der Bernhard Hilgner, geboren den 
2. Auguſt 1787 zu Frankenthal bei Neu⸗ 
markt, hat ſich ſeit dem Jahre 1813 dem 
Vermuthen nach in Böhmen niederge⸗ 

llaſſen; 

8) der Trompeter Franz Ant. Ignatz Scheer, 
geboren den 17. Mai 1793 zu Weiskirſch⸗ 
dorf bei Neumarkt, hat ſich ſeit 1815 ent: 
fernt und nach England begeben; 

9) die verehlicht geweſene Quartier⸗Meiſter 
Thereſia König, geb. Scheidt, geb. 
den 3. Mai 1768 zu Wittgendorf bei 
Landeshut, von welcher ſeit dem Jahre 
1806 keine weiteren Nachrichten einge⸗ 
gangen find; 


— 


Subhaftations =» Patent. x 
Zum öffentlichen Verkaufe des Hauſes Nr. 
31 der Oderſtraße und Nr. 253 des Hypothe⸗ 
kenbuches, abgeſchätzt auf 2289 Ktl. 0 Sgr. 
6 Pf., haben wir im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation Behufs der Theilung einen 


Termin auf 
den 11. März 1842 
Vormittags um 11 uhr, 
vor dem Herrn Stadt-Gerichts⸗Rath Mutz e 
im Parteien⸗Zimmer Nr. 1 anberaumt. „Taxe 
und Hypothenſchein können in der Regiſtratur 
eingeſehen werden. 

Breslau, den 26. Oktober 1841. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 
Holzverſteigerung. 

In der Königl. Oberförſterel Ottmachau 
kommen nachſtehend benannte Nutz und Brenn: 
bölzer, bereits gefällt, zur Verſteigerung, und 
zwar: 

1) Im Schutzdiſtrikt Gläſendorf bei Mün⸗ 
fterberg im Oberwalde, Schlag Nr. 2, 
und an der Eichauer Grenze, einige ei⸗ 
chene, birkne und kieterne Nutzholzſtämme, 
auch birkenes und kiefernes Klafterholz, 
Mittwoch den 23. Febr. c. 

2) Daſelbſt im Niederwalde, Schlag Nr. 11, 
eichene, birkene, buchene Nutzholzſtämme 
und dergleichen Klafterholz, Donner: 

ſtag den 24. Febr. c. 

3) Im Schwammelwitzer Oberwalde bei Ott: 
machau einige eichene Klötzer und eichene 
Nutzholzklaftern, Montags den 28ſten 
Febr. c. 

Die Kaufluſtigen werden daher erſucht, in 


den benannten Schlägen und Terminen ſich 
Morgens 9 uhr einzufinden. 


Schwammelwitz, den 30. Januar 1842. 
Böhm, Königl. Oberförfter, 


Anktion. 
Am 4. k. Mis. Vorm. 9 Uhr und Nachm. 


2 uhr fol in Nr. 56 Altbüßerſtraße, der 
Nachlaß der verwittwet verftorbenen Rent⸗ 
meiſter Krauſe, beſtehend in Zinn, Kupfer, 
Betten, Leinenzeug, Kleidungsſtücken, Meu⸗ 
bles und Hausgeräthe, öffentlich verſteigert 
werden. 


Breslau, den 30. Jan. 1842. ö 
» Mannig, Auktlons-Komm ſſarius. 


5 mit öffentlich vorgeladen, ſich binnen 9 Mo: 


10) Der Schuhmachergeſelle Joſeph Heinrich 
Benjamin Urbaſch, geboren den 14. Au⸗ 
guſt 1798 zu Michelau, entfernte ſich im 
Jahre 1815, ſeit welcher Zeit keine Nach⸗ 
richten mehr von ihm eingegangen ſind; 

11) der Johann Gottlob Hartmann Bern⸗ 
hard, geb. d. 12. Mai 1777 in Stra⸗ 

a u lebte zuletzt in Berlin, von wo ſeit 
30 Jahren die letzten Nachrichten über 
ihn eingegangen find; 

12 die unverehlichte Anna Gallas, Tochter 
der bereits verſtorbenen unverehlichten 
Gallas zu Bralin bei Wartenberg, ihr 
Geburtso st ift unbekannt, und feit 15 Jahr 
ren auch ihr Aufenthaltsort; 

13) der Chriſtian Leopold Hoffmann, geb. 
den 15. November 1786 zu Gramſchütz 
bei Namslau, hat ſich ſeit 1806 von Rei⸗ 
chen entfernt, und find ſeither keine Nach⸗ 

richten mehr von ihm eingegangen; 

14) der Johann Carl Gottlieb Schwarzer, 
unehelicher Sohn der Johanna Eleonore 
Breuer, ſpater verehelſcht Igeweſenen 
Freigärtner Zacher zu Siegroth, gebo⸗ 
ren am 7. April 1794 zu Neudacke, wurde 
in feinem 17ten Jahre zum Militär aus: 
gehoben, machte die Feldzüge von 1813 
bis 15 mit, und hat ſeit dieſer Zeit keine 
Nachricht mehr von ſich gegeben. 

Alle dieſe Perſonen werden demnächſt hier⸗ 


Wein: Auktion. 

Am 7ten d. Mts., Vormittag 10 uhr ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breite⸗Str. Nr. 42, 
eine Partie Weine, als: 

feine Ungarweine, Rheinweine, franzöſiſche, 
rothe und weiße Weine, und 100 Flaſchen 
Champagner 
öffentlich verſteigert werden. ; 
Breslau, den 2. Februar 1842. 8 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Wochen⸗Auktion. 


Freitag den Aten ſollen früh von 9 Uhr 
an diverſe Effekten, als: ein großer Mar⸗ 
morzähltiſch, ein guter Haudwagen, 
Kurze u. Galauterte⸗Waaren, Klei⸗ 
der, Cigarren und circa 400 Flaſchen 
rothe und weiße Weine in meinem Lo⸗ 
kal, Neue Welt: Gaffe Nr. 42, verſteigert 
werden. 

Praziſe 11 uhr kommt ein guter Lokta⸗ 
viger Flügel von Kirſchbaumholz an 
die Reihe. 

Neymann, Kgl. Auktlons⸗Kommiſſar. 


— 


Das Dominium Minken, Ohlauer Kreiſes, 
beabſichtigt, die dortige Brau- und Brennerei 
aus freier Hand und ohne Einmiſchung eines 
Dritten zu verkaufen. An der Kreuzſtraße 
von Breslau nach Carlsruh, und von Ohlau 
nach Bernſtadt, in einem Dorfe von mehr 
als 1000 Einwohnern mit 2 Kirchſprengeln 
liegend, bisher eine jährliche pacht von 900 
bis 1100 Rehlr. bringend, bietet fie eine be⸗ 
ſonders günſtige Lage, die noch dadurch er⸗ 
höht wird, daß außer den bisherigen Gebäu⸗ 
den das herrſchaftliche Wohngebäude nebſt 


naten, ſpäteſtens aber in dem auf 

den 21. Mai 1842 Vormittags 11 uhr 
vor dem Deputirten, Herrn Oberlandesgerichts⸗ 
Referendarius Kuſche, in dem bieſigen Ober: 
landesgerichts⸗Hauſe angeſetzten Termine ſchrift⸗ 
lich oder perſonlich zu melden und die weitern 
Anweiſungen zu erwarten, widrigenfalls gegen 


erklärung erkannt, demnächſt aber ihr Ver⸗ 


diejenigen Verſchollenen, welche weder erſchei⸗ 
nen, noch ſich ſchrifclich melden, auf Todes- 


mögen den alsdann bekannten Erben, oder in 
Ermangelung ſolcher, der dazu berechtigten 
öffentlichen Behörde zugeſprochen und zur 
freien Verfügung darüber verabfolgt werden 
wird. 
Zugleich werden die etwa unbekannten Er⸗ 
ben und Erbnehmer der vorgedachten Perſo⸗ 
nen hiermit aufgefordert, ſpäteſtens in dem 
vorgedachten Termine zu erſcheinen und ihre 
Erbrechte nachzuweiſen, widrigenfalls fie mit 
ihren Erbrechten werden präkludirt werden 
und der betreffende Nachlaß den ſich legiti⸗ 
fen e zur freien Dispoſition verab⸗ 
= en wird, 
ie nach er äkluſion etwa 
noch welbedden one 22 nahen 
Erden aber werden alsdann alle Handlungen 
und Dispofitionen der Befiger des Nachlaſſes 
über denſelben anzuerkennen ſchuldig, auch 
von ihnen weder Rechnungslegung noch Er⸗ 
ſatz der erhobenen Nutzungen zu fordern be⸗ 
rechtigt fein, fondern ſich lediglich mit dem⸗ 
jenigen begnügen müſſen, was algd don 
der Erbſchaft noch vorhanden ſein wird 
Breslau, den 15. Juni 1841. A 
Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Erſter Senat. 
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lerteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breg t i eiblatte, „Die Schleſiſche tk“, ift am biefigen Orte 1 Thaler 20 * 
an Eh alle t et 30 Eg. Aus Dis Yan de Breslauer Zeitung in Becbianune mi der Ehlefiläen Chronik (neinaive Pe. 


für die Zeitung allein 1 Thaler 7½ Sgr. Die Ehronſk allein koſtet 
f Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


2 Thaler 12°, Sgr.; die Zeitung allein 2 


Garten und ein großer maſſider Maſtſtall ges 
währt werden ſoll, ſo daß ſie ſich zu allen 
ſonſtigen Anlagen vorzüglich eignet. 


Käufer können ſich täglich bei dem Gerichts⸗ 


ſcholzen Herrn Junak und dem Gerichte: 
ſchreiber Herrn Mühl in Minken melden, 
um die Lokalitäten in Augenſchein zu nehmen. 


Neue gegoſſene Pflaumen, 


ganz hart und vom feinſten Guß, den Stein 
zu 65 Sgr., im Ganzen billiger. 


a Gotthold Eliaſon, 
Reuſcheſtr. Nr. 12. 


„ Schafvieh⸗ Verkauf. 
180 Stück zur Zucht taugliche Mutterſchafe 


ſtehen zum Verkauf auf de i i 
und Ulſche bei Br Se 


... ne Er Fri), 
u EEE ET TR REINER 
k. 


Caviar⸗Anzeige. £ 
Den zwölften Transport friſchen, groß: » 
körnigen, wenig geſalzenen aſtrachani⸗ 
ſchen Winter⸗Caviar von ausgezeichne⸗ » 
ter Güte erhielt fo eben und offerirt 1 
ſelben das Pfd. à 1 Rtlr., in mehreren 
Pfunden billiger. 
Moſchnikoff, Schuhbrücke Nr. 70. 
S 
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Brennerei Lehr⸗Inſtitut. 


Leicht faßlicher und gründlicher Unterricht wird von mir in der Branntwein brennkunſt 
ertheilt, und ſind die hierzu erforderliche Brennerei und das zur theoretiſchen Ausbildung 
dienende Laboratorium von einem ſolchen umfange, daß dem Lernenden alle Gegenſtände, 
die in der Brennkunſt vorkommen, veranſchaulicht und die, welche bei dem jetzigen Stand⸗ 
punkte der Kunſt von Wichtigkeit find, oder überhaupt nur einiges Intereſſe erregen, beſon⸗ 
ders hervorgehoben werden. 

Vorzüglich mache ich darauf aufmerkſam, daß bei Beobachtung ſtrengſter Reellität und 
und Gewiſſenhaftigkeit dem Lernenden die Hauptbedingungen der zu erzielenden möglichſt 
größten Splritusausbeute oft wiederholt werden, wobei ſich derſelbe ſowohl von dem rich⸗ 
tigen Gewichtsquantum des auf Spiritus verarbeiteten Stärkemehl⸗ haltigem Materials, 
als auch von der jederzeit richtig geführten Spiritusabnahme ſelbſt überzeugen muß, um 
ſich in der Folge in feinen wirklichen Leiſtungen niemals getäuſcht zu ſehen. 

W. Keller, Apotheker erſter Klaſſe, 
Verfaſſer der Branntweinbrennerei nach ihrem gegenwärtigen Stand⸗ 
punkte und Vorſteher eines Lehr:Inftituts für landwirthſchaftlich⸗ tech⸗ 
niſche Gewerbe zu Lichtenberg, ganz nahe bei Berlin. 


e Neu erfundenes Mittel zur Vertilgung 
der Ratten und Maͤuſe. 


Unterzeichnetem iſt es nach vielen Verſuchen mit bedeutendem Koſten-Aufwande 
gelungen, ein neues Mittel zur Vertilgung des fo läſtigen Ungeziefers von Ratten und 
Mäufen zu erfinden, welches durchaus giftige Beſtandtheile gar nicht beſizt. Die damit 
angeftellten Verſuche haben den Beweis feiner Wirkſamkeit geliefert, indem das Ungeziefer 
darnach plötzlich verſchwand, und verdient es daher mit vollem Rechte empfohlen zu werden, 
und kann es auf Verlangen durch Vorzeigung eines Atteſtes des Wohllöblichen Magistrats 
in Schönebeck vom 30. Dezember 1841 bewieſen werden, daß die Wirkſamkeit des obigen 
Mittels in der That bewährt befunden iſt. Auch hat Ein Königlich Saächſiſches Hohes 
Miniſterium, nach vorhergegangener Prüfung der Unſchädlichkelt dieſes Präparats, den 
Debit deſſelben für das Königreich Sachſen unterm 2. Oktober 1841 geſtattet. 

Den ausſchließlichen Verkauf dieſes Präparats in Pulvern habe ich dem 
, „Herrn S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21 in Breslau, 
für ganz Schleſien übergeben, bei welchem es in, mit meinem Petſchafte verfiegeiten Kruken 
zu 1 gthlr. 5 Sgr. nebſt Gebrauchsanweiſung zu haben iſt. 

Schönebeck bei Magdeburg. Der Fabrikant A. Kunze mann. 


in Gewölbe⸗Loka i ae e 
in „Ein ‚Sem Ben ara nebft Braunſchweiger Wurſt 


gutem Keder und Rimiſe Nut in der] empfingen und empfehlen: 
Schweidnitzer, Ohlauer oder Reuſchen Straße e 8 
aut gelegen, wird zu Oſtern c. gewünſcht; das * 1 . 
Nähere hierüber iſt bei mir zu erfahren. E 4 
Breslau, den 31. Januar 1842. 
J. Jacobi, Ring Nr. 12. 


Angekommene Fremde. 


Den 1. Februar. Gold. Gans: Herr 
Gutsb. v. Sulimierski aus Domanin. DH. 


in der größten Auswahl und zu den 
billigſten Preiſen, offerirt zum Wiederver⸗ 
kauf als auch einzeln: 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


In dem Haufe Oderſtraße Nr. 25 iſt die 
Wohnung des erſten Stock, beſtehend aus 2 
Stuben, zu vermiethen und Oſtern zu bezie⸗ 
hen. Näheres daſelbſt beim Eigenthümer. 

Offene Schlafſtelle 
Oderſtraße Nr. 12 im Grünkegel bei 
W. Dickmann. 


Hellbr. Schleſ. Leim 
der Ctx. 13 Rtl, der Stein 72 Sgr. 6 Pf. 
empfiehlt Gotthold Eliaſon, 
Reuſcheſtr. Nr. 12. 

Graupenſtraße Nr. 16 ift eine ſchöne große 
Wohnung in der erſten Etage und eine Par⸗ 
terre zu vermiethen. Näheres daſelbſt beim 
Eigenthümer. 

Eine meublirte Stube für einen oder zwei 
Herren iſt bald zu beziehen Neumarkt Nr. 27, 
im Hofe eine Stiege hoch. 

Zwei Stuben ohne Meubles für einen ein: 
zelnen Herren werden baldigſt zu miethen ge⸗ 
ſucht im Commiſſions⸗Comtoir Ohlauerſtraße 
Nr. 77 bei E. Berger. 

Ju verkaufen ſind | 
drei Repofitorien mit Schubladen, 1 eiferner 
Waageſchaalenrechen nebſt Säulen, 1 Stand: 
büchſe, 2 Steigeleitern Altbüſſer⸗Str. Nr. 45 
par terre. 


Gut menblirte Zimmer find fortwäh⸗ 
rend auf Tage; Wochen und Monate zu ver 
miethen, auch Stall und Wagenplatz. Bres⸗ 
lau, Schweidnitzerſtr. 5, im goldnen Löwen. 


Kaufl. Dubois aus Düren, Stadelmann aus 
München. Herr KK. Lieut. Palombini aus 
Prag. — Hotel de Saxe: Herr Gutsb. 
v. Chappuis ans Krolkwitz. Herr Juſtizrath 
Schwartz u. Hr. Sekretär Böhm a. Trachen⸗ 
berg. — Gold. Schwert: HH, Kaufleute 
Gerſtmann a. Oſtrowo, Teutelbaum aus Un⸗ 
gern. — Drei Berge: Frau Gutsb. Ras 
owska a. Warſchau. — Goldene Löwe: 
7 Gutsb. Neumann aus Bunzelwig. Hr. 

utspächter Hoffmann aus Greß⸗Ellguth. — 
Blaue Hirſch: HH. Gutsb. v. Lieres a. 
Paſterwitz, v. Lieres a. Gallowie. Hr. Me: 
chanikus Zöpfer a. Frankfurt a. d. O. Hr. 
Kaufm. Weigert a. Roſenberg. Hr. Bankier 
Cohn u. Hr. Kommiſſionär Getzel a. Glogau. 
— Rautenkranz: Hr. Fabrikant Müller 
a. Militſch. Hr. Kaufm. Neumann a. Toſt. 
— Welte Adler: Hr. von Spiegel aus 
Dammer. Hr. Bar. v. Richthofen a. Gäbers⸗ 
dorf. Hr. Kaufmann Haak aus Stettin. — 
Hotel de Sileſte: Hr. Kaufmann Hage 
mann a. Berlin. Hr. Regierungs⸗Präſident 
Graf v. Pückler a. Oppeln. Hr. Gutsbeſitzer 
v. Dallwitz aus Leſpe. — Zwel goldene 
Löwen: Hr. Kaufm. Proskauer aus Leob⸗ 
ſchütz. — Deutſche Haus: Hr. Kaufm. 
Neumann a. Zittau. Here Hauptm. Berndt 
a. Schweidnitz. Hr. Mechanikus Dehuſt aus 
Berlin. Hr. Gutsb. v. Eiſenſchmidt aus Ja⸗ 
kobsdorf. — Weiße Storch: HH Kaufl. 
Sachs a. Münſterberg, Ehrlich a. Neſſſe, Ehr⸗ 
lich a. Strehlen, Friedländer aus Pleß. Hr. 
Buchhändler Alexander a. Wolſtein. — Gel⸗ 
ber Löwe: Hd, Gutsb. Bar. d. Gregory 
a. Zauche, Froſch a. Herrnkaſchütz. Hr. Ober: 
ſörſter Nowak aus Borgante. Herr Paſtor 
Böhmer a. Conradswalde. 

Privat Logis: Antonienſtr. 25: Hr. 


R. Schultze. I Pfarrer Kingel a. Stettin. 


Univerſitäts Sternwarte. 


Thermometer. 


2. Februar 1842. Barometer > 
äußeres, ſeuchtes 
8. e. e 2 


—— 


Wind. Sewolk. 


inneres. 


überzogen 


Morgens 6 uhr. 27“ 10,30 — 2, 

45 9 uhr. 2 überwöltt - 
Mittegs 12 uhr. 1 
Nachmitt. 3 Uhr. ir 
Abends 9 Uhr. 5 


Temperatur: Minimum — 
ä —— —̃ — — ͤ %—U—ê— —— — — 
Getreide ⸗Preiſe. Breslau, den 2. Februar. 

Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 
Weizen: 2 Rl. 15 Sge. — Pf. 2 Rl. 9 Sgr. IP. 2 Rl. 4 Sgr. 6 Pf. 
Roggen: 1 Kl. 11 Sgr. — Pf. 1 Rl. 10 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 10 Sgr. — Pf 
Gerſte: — Kl. 29 Sgr. — Pf. — Rl. 29 Sgr. — Pf. — Al. 20 Sgr. — Pf 
Hafer: — Rl. 23 Sgr. 6 Pf. — Rl. 22 Sgr. 3 Pf. 


— Rl. 21 Sgr. — Pf. 


Br 


